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Nr. 115. Morgen Ausgabe. 


Zu den Wahlmanövern der Cartellpartei. 

Die deutſchen Wähler ſind gewarnt. Noch ſind die Ereigniſſe 
von 1878 nicht vergeſſen. Noch iſt die Erinnerung wach an die 

l Art, wie nach den ruchloſen Attentaten die Reaction das Eiſen 

ſchmiedete. Die Verhältniſſe zeigen eine unverkennbare Aehnlichkeit. 
Damals hätte die Reichsregierung unweigerlich das verlangte Socialiſten⸗ 
geſetz erhalten, wenn ſie es von dem Reichstage noch einmal gefordert 
hätte. Es geſchah nicht, ſondern die Auflöſung folgte. Ein ohrzer⸗ 
reißendes Geſchrei erhob ſich in Stadt und Land, als habe die Oppo⸗ 
ſition den Kaiſer nicht ſchützen wollen. Auch damals wurde jede 
Abſicht auf neue Steuern, Zölle, Monopole geleugnet, und die gouver⸗ 
nementalen Aufrufe betheuerten einmal über das andere: „Nur das 
eine Verſprechen wird von dem Candidaten verlangt, für das So⸗ 
cialiſtengeſetz zu ſtimmen.“ Jede Vermuthung, als könnten hundert 
Millionen neuer Steuern gefordert werden, wurde als Verleumdung 
entrüſtet zurückgewieſen; die freiſinnigen Flugblätter wurden con⸗ 
fiscirt, ihre Verbreiter auf die Anklagebank geſtellt, und ein Redacteur, 
der dabei blieb, es werde wohl neue Steuern geben, wurde wegen 
Eniſtellung der Abſichten der Regierung zu neun Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt; denn die amtliche „Provinzial⸗Correſpondenz“ hatte 
ausdrücklich erklärt, von Millionen neuer Steuern fet keine Rede; aber 
welche Ziffer es auch ſchließlich ſein werde, ſo werde ſie nur bezeichnen, 
wie viel alte Steuern erlaſſen werden ſollen. Und dann erfolgten die 

Wahlen, und das Socialiſtengeſetz war bald vergeſſen, und es kamen 

h doch die hundert und mehr als hundert Millionen neuer Steuern, es kam 
der ſchutzzoͤllneriſche Tarif, kam das Project des Tabakmonopols, kam 
das Project der Schankſtättenſteuer, kam das Project der Wehrſteuer, 
und wie die uferlofen Ströme alle heißen. Die Mehrheit für das 
Socialiſtengeſetz ward zur Mehrheit für die Belaſtung der unbe: 
mittelten Volksklaſſen. ; 

Und heute? Gut gefinnte Rechenkünſtler behaupten noch immer, 
die Mehrheit für die Forderungen der Regierung auf drei Jahre ſei 
thatſächlich eine Minderheit geweſen. Man deducirt aus Erklärungen 
bei der Abſtimmung, die keinen Schluß auf die Haltung in dritter 
Leſung zulaſſen, und im Uebrigen Geſchwindigkeit iſt keine 
Hexerei! Wir wiſſen nicht recht, was mit jenem Gaukelſpiel bewieſen 
werden ſoll. Meint man etwa, das Volk glauben machen zu können, 
daß die freiſinnige Partei oder das Centrum in dritter Leſung die 
Forderungen der Regierung ungeſchmälert auf drei Jahre nicht be⸗ 
willigt hätte? Oder ſoll die freifinnige Partei oder das Centrum 
verantwortlich ſein, wenn der eine oder der andere Pole, Welfe, 
Soclaldemokrat etwa zum Schluß „jeden Mann und jeden Groſchen“ 
verweigert hätte? Jeder iſt nur für ſeine eigene, nicht für Anderer 
Abſtimmung verantwortlich. Im Uebrigen, wenn den Herren von 
der Cartellpartei daran gelegen geweſen wäre, die Vorlage wenig- 
ſtens auf drei Jahre angenommen zu wiſſen, ſo hätten ſie ja nur 
dafür zu ſtimmen brauchen, und die paar Diſſidenten wären gar 
nicht in Betracht gekommen. Allein einſtweilen erlauben wir uns, 
bis zur Erbringung des Gegenbeweiſes, die Meinung, daß die Re⸗ 
gierungsvorlage auf drei Jahre in dritter Leſung ebenſo ſicher an⸗ 
genommen worden wäre, wie in zweiter; ja, wir haben gewiſſe 
Gründe, ſogar zu glauben, daß die Regierung, wenn ſie das Sep⸗ 
tennat, und nur das Septennat, durchaus gewollt, und wenn ſie 
dieſen Willen in der geeigneten Form kundgethan hätte, beiſpiels⸗ 
weiſe durch vertrauensvolle Verhandlung mit den Führern aller 
Parteien, was in ähnlichen Fällen in anderen Ländern Brauch und 
Sitte if, fie in dritter Leſung auch für das Septennat eine Mehr: 
heit erhalten hätte. Giebt es doch Leute genug, welche beſtimmt 
glauben, auch ohne ſolche Verhandlungen hätte ſich in dritter Leſung, 
eine, wenn auch kleine Mehrheit für das Septennat ergeben. Wir 
könnten eine ganze Reihe von Abgeordneten der Oppoſition auf⸗ 
führen, welche inzwiſchen erklärt haben, äußerſten Falls hätten ſie für 
das Septennat geſtimmt. Gerade die ſchleſiſchen Cartelliſten brauchen 
doch nicht weit zu ſuchen, um Gewährsmänner für dieſe Anſicht zu 
finden. Rühmen ſie nicht ſelbſt etwelche Centrumsmänner, welche 
Freunde des Septennats ſind? Allein, es iſt nicht unſere Aufgabe, 
die Anſichten und Abſichten der Regierung zu ergründen. Nur fo 
viel ſteht feſt: die Mehrheit für das Septennat wird zur 
Mehrheit für Monopole, für neue Steuern und für 
eine Verkümmerung des Reichswahlrechts werden! 

Denn was die Regierung heute will oder nicht, was ſie plant 
oder nicht, was ſie beabſichtigt oder nicht, das iſt vollkommen gleich⸗ 
giltig. Eine gefügige Reichstagsmehrheit ſchafft eine neue Situation 
und eine neue Situation ſchafft die entſprechenden Projecte. Ange: 
nommen, der Herr Reichskanzler habe ſeine „letzten Ideale“ auf⸗ 
gegeben; angenommen, die einzelnen Gruppen der Cartellpartei haben 
ihre Abneigung gegen das gleiche und geheime Wahlrecht überwunden, 
zu welchen Annahmen keinerlei Grund vorliegt: ja nun, was hindert 
denn die Rückkehr zu dieſen Plänen, wenn ſie mit einem Male durch⸗ 
führbar erſcheinen? Und wenn die Regierung garnicht wollte — hat 
denn nicht Fürſt Bismarck geſagt, eine Partei erlange durch Unter⸗ 
ſtütung Einfluß auf die Regierung? Wenn nun die cartellirte 
Rechte mit Hilfe dieſes Einfluſſes dem Volke alle dieſe unheilvollen 
Gaben beſcheert? Dann bleibt dem Volke kein anderer Troſt, als 
das Bewußtſein, ſich durch ſeine Wahl die Ruthe ſelbſt ge⸗ 
bunden zu haben, mit der es gezüchtigt wird. Die Cartell⸗ 
partei thut noch immer, als habe die Mehrheit des Reichstages die 
von den Militärs geforderte Erhöhung der Wehrkraft des Reiches 
verweigert, und ſie unterſchlägt den Wählern die Aeußerung, welche 
Graf Moltke noch am 11. Januar 1887 that: 

„Es iſt ja nun erfreulich und wird ſeine Wirkung nach außen 
nicht verfehlen, daß von den großen Parteien dieſes 
Hauſes keine iſt, welche ungeachtet mancher verſchiede⸗ 
nen Anſichten in inneren Angelegenheiten der Regie⸗ 
rung die Mittel verweigern wird, welche ſie nach gewiſſen⸗ 
hafter Erwägung von uns für die Vertheidigung nach außen 
ordert.“ 

2 5 Cartellpartei thut noch immer, als ob der Krieg unmittelbar 
vor der Thür ſtehe und nur durch das Septennat beſchworen werden 

tonne, und fie vergißt, daß am 3. December 1886 der preußiſche 
| Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf ausdrücklich erklärte: 
„Meine Herren, es handelt ſich nach der Auffaſſung der ver⸗ 


klärung des Mainzer Biſchofs Dr. Haffner zu colportiren. 
deffen dieſer Sructificirung 
der Biſchof ſelbſt mit großer Energie entgegengetreten, indem er 
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Achtundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 
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Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 


ertenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poft⸗ 


zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


Mittwoch, den 16. Februar 1887. 


bündeten Regierung keineswegs um eine augenblicklich deutſchen Verfaſſung überhaupt nicht, da dieſelbe vorſchreibt, daß die 


drohende Kriegsgefahr; wenn das der Fall wäre, 
meine Herren, ſo wäre dieſe Vorlage ja eine ganz 
verfehlte. Eine Geſetzesvorlage, welche die Friedenspräſenzſtärke 
des Heeres vom 1. April nächſten Jahres zu erhöhen beabſichtigt, 
wäre nicht das geeignete Mittel, um einer augenblicklich drohenden 
Kriegsgefahr entgegenzutreten; läge eine ſolche vor, ſo wäre ja die 
einzige Antwort die Mobilmachung.“ 

Alle Redensarten von Ablehnung der geforderten Verſtärkung der 
Wehrkraft und von Gleichgiltigkeit gegen nahe Kriegsgefahren ſind 
daher eitel Humbug. Und ebenſo eitler Humbug iſt die Behauptung, 
weil der Appell an das Land verfaſſungsmäßig ſei, „darum ſei keine 
Gefahr vorhanden, daß verfaſſungsmäßige Rechte beeinträchtigt werden“. 
Allerdings iſt dieſe Gefahr vorhanden, und ſie iſt dringend. Die 
Cartellpartei wagt es, die Arbeiter anzuſprechen, da doch das 
Deutſche Reich denſelben das allgemeine Wahlrecht gegeben; aber ſie 
unterläßt wohlweislich die Erinnerung, daß die hervorragendſten Mit⸗ 
glieder der Cartellpartei längſt die Abſicht ausgeſprochen, den Arbeitern 
dieſes Recht und namentlich den Schutz der geheimen Abſtimmung 
wieder zu entreißen. Sie wagt es, die „Männer des Handels 
und Gewerbes“ aufzurufen und ſie aufzufordern, ſich die „un⸗ 
geftörte Ausübung ihrer Thätigkeit“ zu ſichern; aber ſie verſchweigt, 
daß nichts die Ausübung der gewerblichen Thätigkeit mehr hindert 
und vernichtet, als die fortgeſetzte Beunruhigung von Handel und 
Wandel durch die Forderungen von Monopolen, von hohen Woll: 
zöllen, von neuen Steuerprojecten und der wahnwitzige Kriegslärm, 
den die Cartellpartei in den letzten Wochen angeſtimmt. Sie wendet 
ſich an die Bürger „ohne Unterſchied des Standes, der 
Confeſſion und der Partei“, und ſie verſchweigt, daß in ihrer 
Mitte ein Bruchtheil, ja die Mehrheit aus jenen Elementen beſteht, 
welche den Glaubenshader in das Land getragen und den Angehörigen 
einer beſtimmten Confeſſion die verfaſſungsmäßige Gleichberechtigung 
entziehen will. Nun denn, wer nicht hören will, muß fühlen! Der 
Wähler, der heute noch nicht welß, was für ihn ſelbſt am 21. Februar 
auf dem Spiele ſteht, wird dafür büßen. Wir aber hoffen, die 
Mehrheit der Bürger iſt ſich über die Tragweite der Abſtimmung 
vollkommen klar. Sie wird ſich durch keine Verdunkelung des That⸗ 
beſtandes, durch keine Lockung, durch keine Drohung beirren laſſen, 
ſondern unentwegt ſtimmen für die Candidaten der frei⸗ 
ſinnigen Partei! 


Deutſchland. 

O Berlin, 14. Febr. [Die Wirkungen der Noten der 
Curie.] Das Feuerwerk, welches die Noten des Cardinals Jacobini 
veranſtaltet haben, iſt verpufft. Heute ſchon kann man ſagen, daß 
die Wirkungen der päpſtlichen Intervention verſchwindend ſind. Bis⸗ 
her hat ein einziger Biſchof im Deutſchen Reiche zu Gunſten des 
Septennats Stellung genommen, nämlich Dr. Blum von Limburg. 
Und auch dieſe Parteinahme iſt nur eine mittelbare. Er verlangt 
nicht eine Abſtimmung für das Septennat, ſondern er erwartet nur 
von ſeinem Clerus, derſelbe werde ſich der Agitation gegen das 
Septennat enthalten. Anſcheinend, um dieſe ſeine Haltung nach⸗ 
träglich zu rechtfertigen, hat der Biſchof jetzt die beiden Schreiben des 
Cardinals Jacobini feiner Diöceſan⸗Geiſtlichkeit in deutſcher Ueber- 
ſetzung zugeſchickt. Das iſt Alles, was bis jetzt von Früchten für die 
Regierung gezeitigt iſt. Aber dieſe Kundgebung wird reichlich durch 
Demonſtrationen im entgegengeſetzten Sinne aufgehoben. Die 
officiöſe Preſſe hatte fih beeilt, eine ſeptennatsfreundliche Gr- 
In⸗ 
einer vertraulichen Aeußerung iſt 
öffentlich erklärt, er habe weder über die Haltung des Centrums ein 
Urtheil fällen, noch der künftigen Enlſchließung deſſelben vorgreifen 
wollen. Er habe die Entſcheidung lediglich der Einſicht und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit der erprobten Männer überlaſſen wollen, welche ſich 
durch Wahrung der religiöſen Intereſſen der katholiſchen Kirche hohe 
Verdienſte erworben haben; und er ſchließt mit den Worten: „Gebe 
Gott, daß das katholiſche Deutſchland in dem künftigen Reichstag eine 
ebenſo ſtarke und kräftige Vertretung finden möge wie in dem 
früheren!“ Eine beſſere Unterſtützung kann ſich das Centrum nicht 
wünſchen. Auch von dem Mainzer Domcapitular Dr. Moufang 
hatte die nationalliberale Preſſe eine freundliche Stellung zum Sep⸗ 
tennat angekündigt. Allein Dr. Moufang, welcher wiederholt gegen 
das Septennat geſtimmt hat, giebt die öffentliche Erklärung ab, er 
werde nach wie vor gegen das Septennat ſtimmen, da ihn nichts 
zu einer anderen Anſicht gebracht habe. Dieſelbe Erklärung giebt neuer⸗ 
dings der Abgeordnete Reichenſperger ab, der ſogar im Jahre 1880 
noch für das Septennat geſtimmt hat. Am bedeutſamſten iſt 
vielleicht, daß ſogar der Biſchof von Fulda, Dr. Kopp, mit der 
ausdrücklichen Ermächtigung, dem Clerus ſeine Meinung mitzutheilen, 
erklärt hat, er weiſe jede Einmiſchung von anderer Seite zurück und 
ſtimme für den Candidaten des Centrums. Ebenſo hat der Biſchof 
Seneſtrey von Regensburg auf die Anfrage, ob er gegen die Wahl 
des ſeptennatsfeindlichen Dekans Zach in Neuſtadt a. D. Bedenken 
habe, telegraphiſch geantwortet: „Keine Bedenken!“ Nun allerdings 
melden die Münchener „Neueſten Nachrichten“ von angeblich „compe⸗ 
tenter Seite“, daß die Veröffentlichung der Jacobini'ſchen Noten auf 
directen Befehl des Papſtes geſchehen und jetzt ſogar beide Actenſtücke 
ſämmtlichen deutſchen Biſchöfen mitgetheilt worden ſeien. Sollte das 
Centrum in der Oppoſition verharren, ſo ſtehe ein neuer entſcheidender 
Schritt des Papſtes bevor, durch welchen mindeſtens das imperative 
Mandat gegen das Septennat beſeitigt werde. Allein es erſcheint 
zweifelhaft, ob dieſe Nachricht begründet iſt. Wenn ſie zutrifft, ſo 
kann ſie wohl nur von dem Münchener Nuntius ſtammen. Allem 
Anſcheine nach aber iſt die Stellung dieſes Nuntius bereits vollkommen un: 
haltbar geworden, weshalb ſchon ſeine Verſetzung nach Paris angekündigt 
wird. Die officiöfe Preſſe des Vaticans, beſonders der „Oſſerv. Romano“, 
nimmt jetzt mit aller Entſchiedenheit für das Centrum Partei, und 
wenn wirklich noch eine Note des Papſtes zu erwarten fein ſollte, fo 
würde ſie vielleicht ihren Zweck, die Regierung der Curie zu ver⸗ 
binden, erreichen, eine Einwirkung auf die Wähler aber vollſtändig 
verfehlen. Denn, einmal giebt es ein imperatives Mandat nach der 


Abgeordneten an Aufträge der Wähler nicht gebunden ſeien, ſodann 
aber iſt die Wahlbewegung viel zu weit vorgeſchritten und der 
21. Februar zu nahe, als daß an die Aufſtellung neuer Candidaturen 
gegen diejenigen des Centrums noch mit irgend einer Ausſicht auf 
Erfolg zu denken wäre. Unter dieſen Umſtänden bleibt die Thatſache 
unanfechtbar, daß die Intervention des Papſtes Alles eher bewirkt 
hat, als die Auflöſung des Centrums und die Trennung der katho⸗ 
liſchen Wähler von ihren bisherigen Abgeordneten. Wir glauben 
auch nicht, daß das ernſtlich die Abſicht des röͤmiſchen Stuhls geweſen 
iſt; denn ſonſt hätte der Papſt nicht betonen können, wie er gethan, 
daß der ungeſchwächte Fortbeſtand des Centrums auch für die Zukunft 
ein dringendes Intereſſe der katholiſchen Kirche fei. 


* Berlin, 15. Febr. [DTageschronik.] Während die Münchener 
„N. N.“ behaupten, die Veroffentlichung der Note Jacobinis fet 
auf directen Befehl des Papſtes geſchehen, wird der hochoffieiöſen 
Wiener „Pol. Corr.“ aus Rom geſchrieben: „Die durch die „Pol. 
Corr.“ veröffentlichte Depeſche des Cardinal⸗Staatsſecretärs Jacobini 
an den päpſtlichen Nuntius in München bildet andauernd den her⸗ 
vorragendſten Geſprächsſtoff der katholiſchen Kreiſe. Die Publication 
dieſer Kundgebung hat in vaticaniſchen Kreiſen einige Ueber⸗ 
raſchung hervorgerufen, ohne daß man aber durch dieſelbe irgendwie 
unangenehm berührt worden wäre. Die Deveſche des Cardinal- 
Staatsſecretärs braucht das Tageslicht der Oeffentlichkeit nicht zu 
ſcheuen ..... Dieſe Darſtellung ſteht mit jener der „N. N.“ in 
directem Widerſpruch. 

Es liegt uns eine bemerkenswerthe Erklärung einer Anzahl libe⸗ 
raler Männer in Stettin vor. Dieſelben bekennen ſich als An⸗ 
hänger des Septennats, ſie erklären aber nachdrücklich, daß es ſich 
hier nur um eine Frage von vorübergehender Bedeutung handle. 
„Der Reichstag aber, ſo heißt es in der Erklärung, bleibt und hat 
während der Dauer ſeiner Wahlzeit vorausſichtlich in vielen anderen 
wichtigen Dingen Beſchluß zu faſſen, bei denen es ſich nicht etwa 
nur um das Zuſtandekommen einzelner mehr oder minder guter Ge⸗ 
ſetze, ſondern gleichfalls, zumal auf ſteuerpolitiſchem und wirthſchafts⸗ 
politiſchem Gebiete, um hochbedeutende Lebensfragen für die Zukunft 
des Reiches handelt.“ Aus dieſen Gründen erklären die Unterzeich⸗ 
ner des betreffenden Aufrufs, für den Candidaten der Deutſch⸗ 
freiſinnigen, Herrn Mar Brömel, ſtimmen zu wollen. 

Welche kühnen Behauptungen in nationalliberalen Blättern 
zu Tage treten, zeigt u. a. folgende Mittheilung des „Frankf. Journ.: 
„Herr Rickert ſchweigt, Herr Stauffenberg ſchweigt, Herr v. Forcken⸗ 
beck ſchweigt, Herr Hänel ebenſo, und Herr Dr. Bamberger begnügt 
ſich mit einer Rede in — Sauerſchwabenheim, Herr Virchow ſchweigt, 
— alles dies in einem ſo vorgerückten Zeitpunkt der Wahlbewegung, 
wo nur noch das lebendige Wort der unabſehbaren Fahnenflucht im 
deutſchfreiſinnigen Lager etwas Einhalt gebieten könnte.“ Wer die 


Zeitungen nur mit einiger Aufmerkſamkeit verfolgt, weiß, was er von 


dieſer Darſtellung zu halten hat. Thatſächlich haben alle oben Ge⸗ 
nannten, die meiſten wiederholt, geſprochen. Die Herren Virchow 
und Rickert halten ſogar faſt täglich Reden. Allerdings werden 
die Reden der freiſinnigen Führer vom Wolff ſchen Telegraphen⸗Bureau 
grundſätzlich ignorirt, während die der Nationalliberalen von jenem 
Bureau ſofort in die Welt hinaustelegraphirt werden. 

Das Muſter eines nationalliberalen Candidaten iſt Herr 
Sartori; derſelbe erklärte in feiner Wahlrede: „Das allgemeine, 
geheime und directe Wahlrecht möchte () ich unangetaſtet wiſſen. 
Ich ſetze dabei voraus, daß das deutſche Volk ſich dieſes 
Geſchenks des Reichskanzlers bei Schaffung des Deutſchen 
Reichs würdig erweiſe.“ Wenn ſich alſo das deutſche Volk 
„dieſes Geſchenks des Reichskanzlers“ nach Anſicht des Herrn Sartori 
nicht würdig erweiſen ſollte, dann hat derſelbe gegen die Entziehung 
deſſelben wohl Nichts einzuwenden! 

Ein anderer nationalliberaler Redner, Herr Dr. Moldenhauer, 
ſagte in einer Wahlrede in Aachen: „Die durch Ablehnung der 
Militärvorlage erzeugte Kriegsbefürchtung durch das Fallen der Courſe, 
durch die Stockungen im Handel und die Beängſtigung der Gewerbe⸗ 
treibenden habe größere Geldverluſte im Gefolge gehabt, als die ganze 
für die Vorlage zu bewilligende Steuer betragen würde.“ Sehr 
wahr! Aber wer hat die Kriegsbefürchtung, das Fallen der Courſe u. ſ. w. 
hervorgerufen? Doch gewiß nicht der Beſchluß des Reichstags! Daß 
Herr Dr. Moldenhauer kurzweg von der „Ablehnung der Militär⸗ 
vorlage“ ſpricht, während dieſe von der Reichstagsmajorität bis auf 
die Zeitdauer vollſtändig angenommen worden iſt, gehört zu den 
Dingen, an welche unſere Gegner uns nachgerade gewohnt haben. 

Das Hineinziehen der Perſon des Kaiſers wird gegenwärtig 
von den Nationalliberalen mit Hochdruck betrieben. Hat doch Herr 
Dr. Miquel geſagt: „Das Herz des Kaiſers iſt betrübt, macht es 
wieder froh!“ Die „Frankf. Ztg.“ erinnert nun recht zeitgemäß an 
eine Rede Bennigſen's. Als am 15. December 1881 im Reichs⸗ 
tage über Wahlbeeinfluſſung verhandelt wurde, erklärte Miniſter von 
Puttkamer, daß diejenigen Beamten, welche die Regierung bei den 
letzten Wahlen unterſtützt hätten, des Dankes ihres kaiferlihen Herrn 
ſicher ſind. Hierauf entgegnete Herr v. Bennigſen: 

„Von dem Verfahren mancher Beamten bei den Wahlen geht an That⸗ 
ſachen ſo viel durch die öffentliche Preſſe, daß es höchſt gefährlich iſt, 
wenn der Herr Minifter nicht bloß ſich, ſondern die erhabene Per⸗ 
ſon des Monarchen in dieſen Wahlkampf, in einen Wahlkampf von 
höchſter Leidenſchaft mithineinzuzieben ſucht. Meine Herren, wir 
haben in Deutſchland bislang geglaubt, das, wenn eine Staatsregierung 
um ihre Maßregeln heftig angegriffen werde, ſie ſich ſchützend vor den 
Monarchen ſtellen ſollte, der vielleicht unter dieſen Angriffen mit 
leiden könnte, aber meine Herren, daß eine angegriffene und ge⸗ 
fährdete Regierungspolitik den Schild der Perſon des Mon⸗ 
archen für ſich in öffentlicher Reichstags⸗Verſammlung in 
Anſpruch zu nehmen wagt, das haben wir noch nicht für 
möglich gehalten! Meine Herren, dagegen lege ich, wie ich behaupte, 
nicht blos im Namen meiner Freunde und der ganzen liberalen 
Seite des Reichstags, nein, im Namen, wie ich das feſt annehme, vieler 
Perſonen aus anderen Parteien Verwahrung ein, daß ein ſolcher Ver⸗ 
ſuch gemacht iſt, ein Verſuch, der zu den bedenklichſten Folgen 
führen kann.“ 5; 

Militäriſches.] Mit dem Repetirgewehr ift bef 
gon F ei 1 — pen en 
gabe gelangt, welches fih beſonders durch fein geringeres Gewicht vor 
dem bisher gebräuchlichen Seitengewehr auszeichnet. Dies neue jagd⸗ 


meſſerartige Seitengewehr wird, wie neuerdings beſtimmt, bei den Truppen⸗ 
theilen des Garde⸗Corps nicht zur Einführung gelangen, da es der Körper⸗ 
röße dieſer Truppentheile nicht entſpricht, und iſt daſſelbe dort, wo es 
ereits ausgegeben war, jetzt wieder abgenommen, und durch das alte 
Infanterie⸗Seitengewehr erſetzt worden. 


[Die Berliner Socialdemofratie] entfaltet, wie die „Voſſ. Ztg.“ 
berichtet, eine raſtloſe Wahlagitation, trotzdem ihr das Tagen in großen 
Localen unmöglich gemacht worden iſt. Mit Ausnahme des II. Reichs⸗ 
tagswahlkreiſes wird der Socialdemokratie in allen anderen Stadtvierteln 
jedes Abhalten von Verſammlungen verſagt. Zwar würden ſich Locale 
finden laſſen, die für 100—200 Perſonen Raum haben; aber auf fo enge 
Eirfel verzichtet man. Den Deutſchfreiſinnigen geht es theilweiſe, jo im 
I. Reichstagswahlkreiſe, nicht beſſer. Die Tonhalle in der Friedrichſtraße 
baben die „Reichstreuen“ für die ganze Wahlcampagne contractlich mit 
Beſchlag belegt, ebenſo das Kroll'ſche Etabliſſement für deſſen freie Abende. 
Der „Wintergarten“ endlich wird keiner der politiſchen Parteien mehr 
überlaſſen. So ſind auch die Deuſchfreiſinnigen in dieſem Wahlkreiſe er⸗ 
beblich in ihrer Agitation beſchränkt. Was das Verhalten der Berliner 
Socialdemokratie betrifft, fo wird dieſe Partei, vermöge ihrer Disciplin 
und Organiſation unter den obwaltenden Verhältniſſen vorausſichtlich am 
wenigſten Schaden nehmen. Bei ihr gilt vor Allem das Wort von Mund 
zu Mund, die Agitation von Haus zu Haus. Der Gedanke, ganz Berlin 
mit einem Male mit Flugblättern zu überſchwemmen, wurde bei der 
ſcharfen Wachſamkeit der Polizei fallen gelaſſen und beſchloſſen, vereinzelt 
vorzugehen. So brauchen jedes Mal nur wenige Perſonen eingeweiht 
zu werden, und das Geheimniß bleibt bewährt. Außerdem aber 
wurde beſchloſſen, durch den Inhalt der ferneren Flugblätter keine 
Veranlaſſung zu einem Verbot zu geben. Dieſe Bedingungen er⸗ 
füllte das mit der Ueberſchrift „Arbeiter! Handwerker! Bürger!“ ver⸗ 
ſehene ſocialdemokratiſche Flugblatt, das am Freitag Abend innerhalb 
weniger Stunden in dem IV. Reichstagswahlkreiſe in Maſſen zur Ver⸗ 
theilung kam. Nur ein paar Hundert übrig gebliebene Exemplare kamen 
der Polizei zu Geſicht; ſie wurden beſchlagnahmt, weil zwar der Vertreter 
des Arbeiterwahlcomités für den IV. Reichstagswahlkreis verantwortlich 
gezeichnet hatte, aber der Drucker nicht angegeben war. Ein Verbot des 
Wahlflugblattes anf Grund des Socialiſtengeſetzes ift nicht erfolgt. Am 
Sonntag gelangte in aller Frühe auch im II. Reichstagswahlkreiſe, vor⸗ 
nehmlich in den neuen Straßen der Peripherie, ein ae — in 80000 
Exemplaren zur Vertheilung. Es waren ungefähr 150 Mann in Thätig⸗ 
keit geſetzt worden. Einige Feſtnahmen erfolgten in der Friedrichſtadt; 
aber nachdem ſich die Beamten von der Unverfänglichkeit des Flugblattes 
überzeugt hatten, entließ man die Vertheiler wieder. Auch am Eingange 
der Sonntagsverſammlung der Socialdemokraten des II. Reichstagswahl⸗ 
kreiſes wurde das Flugblatt offen abgegeben. Auf dieſen Wahlkreis ſetzt 
die Berliner Parteileitung ihre größten Hoffnungen, und es wird von 
Seiten der Deutſchfreiſinnigen gewaltiger Anſtrengungen zur Erhaltung 
ihrer Poſition bedürfen. Sonntag Abend wurden im V. und einem Theile 
des VI. Reichstagswahlkreiſes Flugblätter vertrieben; vorher hatte die 
Polizei bereits welche abgefangen. Die politiſche Polizei iſt in fortwäh⸗ 
render Thätigkeit. Die leitenden und beſonders die für die Wahlbewegung 
thätigen Socialdemokraten, ſoweit ſie bekannt ſind, werden beſonders ſcharf 
überwacht. 


unbeanſtandet die zur Einſegnung ihm aioe Po Barl 


„Beethoven als Vocalcomponiſt“ lautete die Parole des dritten 
hiſtoriſchen Abends. Beethoven's Größe beruht auf feinen reinen 
Inſtrumentalcompoſitionen; die Vocalmuſik kommt ert in zweiter 
Linie in Betracht. Sein ganzer Bildungsgang, lückenhaft und 
unregelmäßig, war wenig geeignet, ihm die literariſchen Vorbedin⸗ 
gungen zu gewähren, die für die Beſchäſtigung mit Vocalcompoſition 
unerläßlich ſind. Mit der Natur der verſchiedenen Inſtrumente iſt 
Beethoven von Kind auf vertraut geweſen; das Weſen der menſch⸗ 
lichen Stimme iſt ihm ſtets fremd geblieben. Es war ihm keines⸗ 
wegs darum zu thun, leicht und bequem ſangbar zu ſchreiben, 
ſondern ſein Beſtreben war einzig darauf gerichtet, den poetiſchen 
Gehalt eines Textes ſo zum Ausdruck zu bringen, wie er es ſeiner 
Inſpiration nach für nöthig hielt. Wie die Sänger damit fertig 
wurden, feine hochfliegenden Gedanken zu praktiſcher Ausführung zu 
bringen, war ihm ganz gleichgiltig; von einer Aenderung des einmal 
für richtig Erkannten war bei ihm keine Rede. Daher ſtammen die 
mannigfachen Gewaltſamkeiten und Extravaganzen, welche die Mehr⸗ 
zahl ſeiner Vocalwerke zum Schrecken der Sänger machen. Die 
Entſchuldigung, Beethoven's Mißachtung der rein ſtimmlichen Inter: 
eſſen ſei durch ſeine Taubheit veranlaßt worden, iſt nicht mehr ſtich⸗ 
haltig, ſeitdem wir ſeine erſten Cantaten kennen, die er im Alter 
von etwa 20 Jahren ſchrieb. Die beiden Werke ſind, nachdem man 
fie allgemein als verloren betrauert hatte, vor etwa 2½ Jahren wieder 
ans Tageslicht gekommen. Die erſte derſelben iſt auf den Tod 
Kaifer Jofeph des Zweiten componirt und überraſcht durch die Gewandtheit 
in der Behandlung des Orcheſters und den breiten, ſtreng logiſchen Fluß. 
Es iſt noch nicht der fpätere, ſich über feine Zeitgenoſſen hoch erhebende 
Beethoven, aber man gewahrt überall, daß man einer eminenten 
geiſtigen Potenz gegenüberſteht, deren volle Entwickelung nur eine 
Frage der Zeit ſein konnte. Von untergeordneter Bedeutung iſt die 
zweite Cantate „auf die Erhebung Leopold des Zweiten zur Kaiſerwürde“. 
Hier arbeitet Beethoven zwar mit größeren Mitteln, aber mit min⸗ 
derem Eindringen und geringerer Ergriffenheit. An der Krönung 
Leopolds konnte ſein Herz nicht den Antheil nehmen, wie am Tode 
Joſephs; die Leopoldscantate ſteht nicht hoͤher, als jede andere Ge⸗ 
legenheitemufif. Die Wiederauffindung der beiden Cantaten it für 
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der Kirchenordnung der Colonie nachzuweiſen ſuchen. Dieſe Ordnung gilt] und 100 bis 300 1 meiſtens Abeſſynier, aufgeſtellt. Obwohl 
indeß als veraltet, weil die franzöſiſche Colonie während ihres zweihundert⸗ gegen Räuberbanden genügenden Schutz gewährend, waren die Befefti- 
jährigen Beſtehens Wandlungen durchgemacht hat, die mit Nothwendigkeit gungen doch auf die Dauer gegen einen belagernden Feind nicht zu halten, 
in zahlreichen Fällen zur Durchbrechung der urſprünglichen Kirchenordnung] da die Befeſtigungen von den umliegenden Erhöhungen aus Gewehrſchuß⸗ 
führten. So find beiſpielsweiſe jetzt die ſämmtlichen ſechs Geiſtlichen der] weite beſchoſſen werden können. Andererſeits ift der Platz des in dieſen 
aus etwa 6000 Seelen beſtehenden franzöſiſchen Gemeinde Berlins Pre⸗[Wüſteneien jo koſtbaren Waſſers wegen ſehr wichtig, und deshalb mag 
diger der preußiſchen unirten Landeskirche, und da feit langer Zeit in] der Befehlshaber von Maſſauah beſchloſſen haben, ihn, wenn irgend 
den der Colonie angehörenden Familien die deutſche Sprache Umgangs: möglich, zu halten, und der Umſtand, daß er den Baſchibozuks nicht 
ſprache geworden ift, jo ſtellt ſich der deutſche Confirmationsunterricht für] allzu viel vertrauen konnte, muß ihn zur Entſendung von 500 bis 
die Kinder, die des Franzöſiſchen unkundig find, als ſelbſtverſtändlich dar. 600 Mann italieniſcher Truppa veranlaßt haben. Derſelbe Grund, 
Nachdem dieſer Streit, der wiederholt zu heftigen Debatten im Pres⸗ der die Italiener veranlaßte, Saati zu halten, war aber auch für die 
byterium Anlaß gegeben hat, feit etwa ſechs Wochen geführt wird, ohne Abeſſynier goin end, fih deſſelben zu bemächtigen, und die natürliche 
geſchlichtet zu werden, ſcheint die Anrufung der höheren kirchenregiment⸗ Folge war der 1 0 welcher mit der Vernichtung der Italiener 
lichen Inſtanz nahezu unvermeidlich geworden zu ſein. endigte. Wahrſcheinlich hat der Kampf in nächſter Nähe von Saati ſtatt⸗ 
[Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues] in den gefunden, da es ſonſt den Italienern vielleicht peolidt wäre, ſich nach dem 
preußiſchen Staaten, deſſen Vorſitzender der vortragende Rath im land: |etwa 22 Kilometer von Gaati entfernten und in dem Bereich der Befeſti⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſterium, Geh. Regierungsrath Singelmann ift, gungen von Maſſauah gelegenen Monkullo den Nach abeſſy⸗ 
batte im vorigen Jahre beſchloſſen, von Neuem die Frage, ob die Einfüh⸗ niſcher Art haben die Truppen Nas Alulas wohl dem Feinde einen 
rung eines Bolles auf Blumen, Gemüſe und ſonſtige Erzeugniſſe] Hinterhalt gelegt und denſelben überraſcht. Daß die italieniſchen Sol- 
des Gartendaues nothwendig fei, in die gärtneriſchen Fachvereine zu] daten faſt alle umkamen, tft febr begreiflich, wenn man weiß, daß die 
tragen, obwohl erſt 1 Jahre vorher durch den Reichskanzler, bezw. den] Abeſſynier in erdrückender Uebermacht, vielleicht 30 gegen 1, ſtanden und 
Miniſter für Handel und Gewerbe die Vereine zur Erſtaltung von Gut: gleich gut wie die Italiener mit Hinterladern, Remington⸗Gewehren, bez 
achten aufgefordert worden waren und nach dem Eingange derſelben bie | waffnet waren. Die Soldaten Ras Alulas find alte Truppen, kriegs⸗ 
verbündeten Regierungen für zweckmäßig erachtet hatten, die Einführung Gaar an Strapazen ee und in der Benutzung aller Vortheile des 
eines derartigen Boles nicht zu beantragen. Der Erfolg des Vereins zur Geländes, überhaupt im „kleinen Kriege“ ſehr erfahren, ſodaß es unbe⸗ 
Beförderung des Gartenbaues ift nicht ſehr groß geweſen. Von den 1500 greiflich ſcheint, wie General Gens eine fo geringe Macht nach Saati 
Fragebogen, welche er, theils an die Vereine, theils an einzelne Gärtner werfen konnte, obwohl er wiſſen mußte, daß Ras Alula mit ſeiner ganzen 
und Gartenbeſitzer, ausgeſandt hat, find überhaupt nur 111 ausgefüllt zurück⸗ Macht, etwa 20: bis 30 000 Mann, in der Nähe ftand. 1 
gekommen, und von dieſen haben fidh 56 für und 48 gegen einen Zoll ausge Daß die Abeſſynier ihre zwar oft ausgeſprochenen Abſichten wahr 
ſprochen, während die übrigen 7 ſich in unbeſtimmtem Sinne ausgedrückt haben. machen werden und zu einem offenen Angriff auf Maſſauah ſchreiten, ift 
Dieſe Zahlen ſind von Herrn Singelmann vor einigen Tagen in einer Ver⸗ nicht wahrſcheinlich, da Maſſauah geradezu uneinnehmbar iſt, wenigſtens 
fammlung des Vereins mitgetheilt worden. Wenn von 1500 Fragebogen für die Abeſſynier, welche über keine Belagerungsgeſchütze verfügen und 
nur 56 mit Antworten, die dem Wunſche des Fragenden entſprechen, von den im Hafen ankernden Kriegsſchiffen nachdrücklich beſchoſſen werden 
zurückkommen, fo ift daraus zu ſchließen, daß die große Mehrzahl der Be: können, abgeſehen von den auf der Landſeite die Stadt vertheidigenden 
fragten fih für die Zwecke des Fragenden nicht intereſſirt, d. h. im vorz | Befefligungen. Maſſauah liegt auf einer kleinen Inſel dem Feſtlande vorz 
liegenden Falle die große Mehrzahl der Gartenbau⸗Intereſſenten fiH von gelagert, von dort nach der Inſel Tau el hud (zu deutſch Fiſchſchwanz) 
der Einführung eines Zolles auf ihre Erzeugniſſe nichts verſpricht und führk ein 500 Meter langer und 20 Meter breiter Damm durch das hier 
dieſelbe nicht will. Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues ſcheint ziemlich ſeichte Meer, während Tau el hud mit dem Feſtlande durch einen 
fih aber nicht gern davon überzeugen zu wollen, daß die von ihm ange⸗ andern 1500 Meter langen Damm verbunden tft. Weſtlich von Maf- 
regte Agitation in den Kreijen der Gärtner keinen Beifall gefunden hat; ſauah, ungefähr 10 Kilometer entfernt, liegt der Ort Hotumla, noch 
ſtatt die Angelegenheit durch das Ergebniß feiner Umfrage für erledigt 4 Kilometer weiter das öfters genannte Monkullo. Von Mon⸗ 
zu erklären und ſich feinen fachwiſſenſchaftlichen Arbeiten wieder ganz zu⸗ fulo nach Tau el Hub führt eine Waſſerleitung das für die Be- 
zuwenden, hat er es vorgezogen, die Zollfrage abermals auf die Tages⸗ wohner nöthige Waſſer aus dem Bette eines Regenſtromes. Sollte 
ordnung feiner nächſten Verſammlung zu ſetzen und durch förmlichen Monkullo in die Hände der Belagerer fallen, fo wäre damit natürlich den 
Beſchluß Stellung zu ihr zu nehmen. 1 7 von . —— 2 8 nöthige 
© Berlin, 14. Februar. [Berliner Neuigkeiten] Ein erſchüt⸗ e e ee Der Fa, daß Monue in die 
ternder Unglücksfall iſt, wie dem „Berl. Tagebl.“ geſchrieben wird, Hand der Abeſſynier fällt, ift indeſſen höchit unwahrſcheinlich es ſei denn 
am Sonntag Abend auf dem Flakenſee bei Erkner paſſirt. Der Schiffs- fie nähmen es durch Ueberraſchung. Selbſt in dem letztern Falle würden 
baumeiſter Zieb, welcher am genannten Ser wohnt, hatte feine Frau und | fie es ſicher nicht lange gegen das Feuer der übrigen, Maſſauah in einem 
fein zweijähriges Kind im Schlitten nach Woltersdorfer Schleuſe über das Halbkreiſe umgebenden Befeſtigungen halten können. Ganz unmöglich ift 


Eis hinübergefahren. Abends kehrte er nach Hauſe zurück und machte 
Vorſichts halber einen Umweg, um die Stelle zu vermeiden, wo die Eis⸗ 
werke das Eis herausholen. Hierbei kam er dem Einfluß der Löcknitz zu 
nahe und gerieth mit Frau und Kind in das offene Waſſer. 
ganzen See hinüber hörte man das Hilfegeſchrei der Verunglückten, 
ehe man im Dunkel Hilfe bringen konnte, war das Hilfegeſchrei verſtummt. 
Abends um 11 Uhr fand man die Leiche der Frau, Nachts um 1 Uhr die 
des Mannes. Er war 30, ſie 20 Jahre alt. Der See wird, wenn er mit 


Ueber den | Vertheidiger, beſonders auf 
aber nehmen ſollten. 


es jedoch, daß die Abeſſynier, ſelbſt die größte Tollkühnheit vorausgeſetzt, 
ſich aller dieſer Befeſtigungen bemächtigen und dann, über die oben er⸗ 
wähnten ſchmalen und ungen Dümme vordringend, in bem Feuer der 
au el hud und der Kriegsſchiffe, die Stadt 

Die in Maſſauah ſtehenden 3400 Mann Italiener im 
Verein mit den Kriegsſchiffen ſind auch ohne Verſtärkungen mehr als ge⸗ 
nügend, einen jeden derartigen Angriff zurückzuſchlagen, ſo daß man für die 
taliener ein ſolches Ereigniß nur herbeiwünſchen könnte. Dagegen dürfte 


wanen waren an dem Waſſer Barackenba 
n Be meme 


Eis bedeckt iſt, von Tauſenden als Paſſage benutzt. Man klagt aber all⸗ 


gemein über ungenügende Markirung der gefährlichen Stellen. 
s Befeſtigungen anzugreifen, in welchem Falle er, auf die größere Zahl und bie 
8 J talien. probere Widerſtandsfähigkeit feiner Truppen gegen das Klima bauend, wahr⸗ 
[Die Italiener in Maſſauah.] Ueber Italiens colonialen Bez ſcheinlich den Kampf aufnehmen wird. Die Erfahrungen des egyptiſch⸗abeſſy⸗ 
ſtrebungen am Rothen Meere hat ſchon vom Beginne derſelben ein Unſtern | nijen Krieges 1875/76 und die damaligen blutigen Niederlagen der 
gewaltet. Die Niedermetzelung von wenigſtens drei Compagnien italieniſcher[Egypter mahnen für einen ſolchen Fall die Italiener zur Vorſicht, denn 
Truppen nicht ſehr weit von Maſſauah durch die Abeſſynier und der jetzt fie zeigen zur Genüge, welch ein gefährlicher Gegner der jetzige König mit 


ſich der Negus mit der Sofnung tragen, daß die Italiener, nachdem fte Berz 
ſtärkungen aus der Heimath erhalten, es verſuchen werden, ihn außerhalb der 


zweifelloſe Beginn eines offenen Krieges des Königs von Abeſſynien gegen | feinem Heere ift. Seitdem hat ſich die Macht des Königs durch fort | 


die italieniſchen Beſatzungstruppen werden die Gegner der italieniſchen währende Siege über ſeine Widerſacher und Nebenbuhler im Innern noch 
Colonialpolitik, welche letztere bis jetzt nur ſolche verhängnißvollen Folgen immer ſtärker entwickelt und die Italiener ſelbſt haben nicht wenig dazu 
hatte, nicht wenig vermehren. Augenblicklich handelt es ſich freilich für beigetragen, den jetzigen König, ihren geſchworenen Gegner, zu ſtärken, 
Italien nicht darum, ob es die Colonien am Nothen Meere halten ſoll, indem fie als Herren von Maſſauah ihm bis vor kurzem in unbegreiflicher 
ſondern nur wie es feine dort bedrohte Ehre am beſten wahren und den König Verblendung geſtatteten, fih über Maſſauah mit Waffen und Schießbedarf 
Johannes von Abeſſynien für den, Verrath“am ſchnellſten und nachdrücklichſten zu verſehen, eine Kurzſichtigkeit, welche fih noch ſchwer rächen wird. Die 
beſtrafen kann. Der Negus Johannes bat von feinem Standpunkt aus Gewehre, welche die europäiſchen Kaufleute, vornehmlich die italieniſchen 
guten Grund zur Feindſchaft gegen Italien, er glaubt nicht mit Unrecht, Händler, in Maſſauah einführten, 1 Bet bei Saati gegen die unglücklichen 
die einzigen rechtlich begründeten nächſten Anſprüche auf Maſſauah, den italieniſchen Truppen Verwendung gefunden. Jedermann, der die Verhältniſſe 
alten Hafen Abeſſyniens, welcher dem letztern Lande im 16. Jahrhundert] kennt, weiß, daß gerade von Maſſauah und Aſſab aus italieniſche Kaufleute, und 
durch die Türken entriſſen wurde, zu haben; die Beſetzung Maſſauahs in zweiter Linie auch Griechen, einen ſchwunghaften Gewehrhandel bez 
durch die Italiener, nach der Verdrängung der Egypter mit Einwilligung trieben und den König Johannes ſowohl als Menelik von Schoa mit den 
Englands, betrachtet der König von Abeſſynien daher als eine ſchreiende lange erſehnten Waffen verſorgt haben, deren Einfuhr zur Zeit der egyp⸗ 
Verletzung feiner Rechte. Dieſen Standpunkt hat er Italien gegenüber tiſchen seat ftreng verboten war. Damit ſoll nicht behauptet werz 
immer vertreten, und noch im März vorigen Jahres hat Ras Alula von den, daß Franzoſen, Ruſſen und Griechen nicht auch ihr Theil zur Be⸗ 
General Gens die Räumung von Saati, welches abeſſyniſches Gebiet waffnung der Abeſſynier beigetragen und dabei gute Geſchäfte gemacht 
ſei, von den dort lagernden irregulären Truppen, den Baſchibozuks, ver⸗ haben. 
langt, ein Verlangen, welches der Befehlshaber von Maſſauah ablehnend Als die italieniſche Regierung ſich endlich im Sommer vorigen Jahres 
beantwortete. angeſichts der immer drohenderen Haltung des Negus zu einem Verbot 

Saati oder Sahali, der Schauplatz der italieniſchen Niederlage, liegt! der Waffeneinfuhr entſchloß, war es zu fpät. Die Hilfe des Königs 
in gerader Linie 30 Kilometer von Maſſauah entfernt, in Anbetracht der) Menelik von Shoa ift für Italien ſehr fraglicher Natur, da Menelik gez 
Bodenſchwierigkeiten immerhin 5 bis 6 Marſchſtunden. Der Waſſerplatz wohnt ift, alles zu verſprechen, um nichts zu halten, und im beiten Falle 
Saati liegt auf der viel begangenen Karawanenſtraße von Maſſauah nach ſich erft zum Kriege verſtehen wird, falls er italieniſche Hilfstruppen mit 
dem nördlichen Abeſſynien, beſonders nach Adua. Zum Schutze der Kara⸗ ſich führt. Ueberdies wird der König von Schog höchſt wahrſcheinlich mit 
uten und Befeſtigungen errichtet, | dem eigenen Vorgehen fo lange warten, bis die Italiener bei Maſſauah einen 
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die Kenntniß des Entwickelungsganges Beethovens von hoͤchſter] fon beſagt, ebenſo originelles, wie einfaches Werk; „ungeſuchte vor- 
Wichtigkeit: bisher beſaßen wir aus ſeiner erſten Jugendzeit auch nicht treffliche Melodie, einfache ſanfte Begleitung, wunderſamer und doch 
eine Compoſition von Bedeutung. — Beethoven's Thätigkeit als gefälliger, anſprechender Rhythmus, gehaltene, fließende Melodie.“ — 
Liedercomponiſt iſt eine beſchränkte geweſen. Einzelnes geht über die 


Zeit, der es angehört, bedeutend hinaus, Anderes wieder trägt dem 
herrſchenden Zeitgeſchmack Rechnung. Das Programm enthielt drei 
der beſten Lieder, zugleich als Repräſentanten dreier verſchiedener 
Formen der muſikaliſchen Lyrik: die „Adelaide“, durchcomponirt und 
balladen⸗ oder cantatenähnlich, „Mignon“, ſtrophiſch behandelt, und 
„Wonne der Wehmuth“, frei declamirt, faſt ans Reeitativiſche 
ſtreifend. — Aeußerſt glücklich war Beethoven in der Bearbeitung 
von Volksmelodlen, deren er ca. 160 harmoniſirte und mit Ritornellen 
für Clavier, Violine und Violoncello verſah. Es war urſprünglich 
beſtellte Arbeit, die er, lediglich durch die Ausſicht auf hohes Honorar 
bewogen, unternahm. Bald aber zog ihn die originelle Melodik der 
Lieder derartig an, daß er ſich mit ganzer Seele in ſeine Aufgabe 
vertiefte und nicht nur das Uebernommene ausführte, ſondern auch 
alles Volksthümliche, deſſen er habhaft werden konnte, in 
das Bereich ſeiner Thätigkeit zog. Das Programm enthielt 
drei Nummern aus dieſer Sammlung, ein kriſches, ein engliſches und 
ein ſchottiſches Lied. — Für die Kirche hat Beethoven wenig com⸗ 
ponirt. Er war zwar keineswegs, wie Haydn einſt glaubte, Athelft, 
aber er ſtand doch dem kirchlichen Leben viel zu fern, als daß es ihm 
möglich geweſen wäre, die rituellen Texte ſo aufzufaſſen, wie die 
Kirche es verlangt. Seine erſte Meſſe, deren Kyrie zu Gehör ge⸗ 
bracht wurde, iſt ein anmuthiges, hier und da dramatiſch bewegtes 
Stück, reich an genialen Einzelzügen, aber im Ganzen weit mehr 
weltlich als kirchlich. Die zweite, größere Meſſe, deren Aufführung 
durch die Singakademie nahe bevorſteht, iſt nach Inhalt und Form 
noch weit weniger für die Kirche geeignet. Das Oratorium „Chriſtus 
am Oelberge“ iſt durch und durch weltlichen Charakters. Die Solo⸗ 
ſtimmen ſind nach der damals auch für ſolche Werke geltenden Büh⸗ 
nenſchablone bravourmäßig behandelt, Chriftus als Heldentenor, der 
Seraph als Coloraturſopran und Petrus als gutmüthiger Baß. Die 
Chöre, in denen das feine contrapunktiſche Geäder zu Gunſten einer 
effectreichen Maſſenwirkung in den Hintergrund geſchoben wird, find 
von üppigem Wohlklange und glänzender Factur; ſie blenden, aber 
fie erwärmen nicht. — Eine Gelegenheitscompoſition im beſſeren 
Sinne ift der „elegiſche Geſang“, ein, wie eine gleichzeitige Recen⸗ 


Das Opferlied von Matthiſon in der zweiten Bearbeitung iſt ein Be⸗ 
weis, wie Beethoven es verſtanden hat, eine an ſich unbedeutende 
und harmloſe Melodie aus früherer Zeit (die erſte Compoſition 
datirt 27 Jahre zurück) durch ſcheinbar geringfügige Verände⸗ 
rungen in der Rhythmiſtrung und durch geiſtvolle Orcheſtration 
zu heben und gleichſam zu verklären. — Die Krone des Abends 
bildete „Meeresſtille und glückliche Fahrt“, eins der reifeſten 
Beethoven'ſchen Werke, grandios in der Conception, von fhärffter 
Beſtimmtheit in der Durchführung der Gegenſätze, aber leider auch 
von äußerſter Rückſichtsloſigkeit in der Behandlung der Singſtimmen. 
Von den vielen ſchweren Aufgaben, die der Bohn'ſche Geſang⸗ 
verein in feinem dritten Concert zu löfen hatte, war „Meeresſtille 
und glückliche Fahrt“ die heikelſte und riskanteſte. Sprünge von 
anderthalb Octaven, freies Einſetzen der hoͤchſten Töne im Planiſſimo, 
ſchnellſtes Sprechen in den oberſten Lagen aller Stimmen u. dgl. — 
das find Dinge, die an die Leiſtungs fähigkeit eines Chores dle weit: 
gehendſten Anſprüche ſtellen. Wenn trotzdem Alles ohne Unfall ab⸗ 
läuft, ſo darf man dies als ein Zeichen anſehen, daß jeder einzelne 
Sänger ſeine volle Kraft und ſeine ungetheilte Aufmerkſamkeit für 
die gute Sache eingeſetzt hat. — Die Soli befanden ſich durchweg 
in ſicheren und erprobten Händen. Fräulein Margarethe 
Seidelmann bewährte ſich durch den feinfühligen Vortrag der 
Lieder „Mignon“, „Wonne der Wehmuth“, „Opferlied“ und „das 
Bäschen in unſerm Sträßchen“ als Liederſängerin par excellence. 
Die Adelaide wurde von Frau Magdalene Dinger mit wohl⸗ 
lautender, namentlich in der Höhe weich anſprechender Stimme und 
gediegenem muſtkaliſchen Verſtändniß geſungen. Die kleineren Solo- 
partien wurden von Frau Bürke und den Herren Dr. Gold⸗ 
ſchmidt, Bläſchke und St. Schleſinger ſinngemäß erledigt. 
Um die Begleitung machten ſich die Herren Hein, Kahl, Markt, 
Steinitz, Dr. Bohn (Clavier), Fabian (Violine) und Buſſe 
(Violoncello) verdient. 


Das vierte und letzte hiſtoriſche Concert in dieſer Saiſon findet 
am 28. Februar ſtatt. Zum Vortrage gelangen deutſche weltliche 


Lieder a-capella von Eccard, Glanner, Knofel, Orl. de Laſſus, 


ee 


— —Ä—ä — ne — ia à ` 
r - ESTER ne — —— — — —— — — ——.ßß———ßß—ß—————— 


entſcheidenden Erfolg über den Negus davongetragen haben. 


= 


Erſte Be: 
dingung ift daher für die Italiener in allen Fällen ſchnelles entſchloſſenes 
andeln; jeder weitere Tag bringt außerdem einen neuen Feind der 
uropäer in jenen Gegenden näher; augenblicklich herrſcht im Küftenlande 
am Rothen Meere die kühle Jahreszeit, der ſogenannte Winter, ein Be⸗ 
griff, der in Maſſauah, dem heißeſten Platz der Erde, eigentlich keine Be⸗ 
rechtigung hat. Immerhin ift die Temperatur auch für Europäer erträg⸗ 
lich; mit Ende März ſteigt die Hitze indeſſen von Tag zu Tag und macht 
jede Verwendung von europäiſchen Truppen im Tieflande unmöglich und 
im Gefolge der Hitze kommen dann auch die bekannten Tropenkrankheiten, 
a . und Sonnenſtich, welch letzterer gerade bei Maſſauah ſehr 
ufig iſt. 

König Johannes kann ſich während des Sommers in das kühle und 
geſunde Gebirge zurückziehen und ſteht nach der Sommerregenzeit ſo ſtark 
wie nur je im Felde, während unter den italieniſchen Truppen, falls ſie 
die heiße Zeit in Maſſauah zubringen müßten, der Tod auch in dieſem 
Sommer reiche Ernte halten und das Klima die Leiſtungsfähigkeit der 
Ueberlebenden bedeutend abſchwächen würde. (Köln. Ztg.) 


Großbritannien. 

London, 13. Febr. [Ruheſtörungen. — Schießverſuche.] 
Das Bergwerksſtädtchen Airdrie in Lanarkſhire war geſtern der Schau⸗ 
platz ernſtlicher Ruheſtörungen von Seiten der ſtrikenden Kohlen⸗ 
grubenarbeiter. Ein ungeheurer Haufe ſammelte ſich am Morgen 
vor der Krämerei der Frau Simpſon und demolirte und plünderte 
den Laden. Als eine Abtheilung Poliziſten erſchien, wurden ſie mit 
Broden, Käſe, Conſervebüchſen und andern aus der Kraͤmerei ge⸗ 
raubten Gegenſtänden bombardirt. Der Energie der Sicherheits⸗ 
beamten gelang es jedoch, den Pöbel auseinanderzutreiben und die 
Ruhe herzuſtellen. Im Laufe des Tages trafen 70 Poliziſten von 
Edinburgh und 28 von den nach Blantyre entſandten Glasgower 
Poliziſten zur Verſtärkung ein. 22 Ruheſtörer wurden verhaftet. 
Die 15000 Bergleute in Airdrie erwarten mit Spannung die Ant⸗ 
wort der Grubenbeſitzer auſ ihr Geſuch, eine Beſprechung über die 
Lohnfrage mit einer Deputation der Arbeiter abzuhalten. Die 
Grubenbeſitzer von Lanarkſhire hielten geſtern eine Verſammlung 
in Glasgow ab. Die von Bathgate, Slamawna und Airdrie haben 
ſich bereit erklärt, ſich mit ihren Arbeitern zu beſprechen. — 
In Woolwich begannen vorgeſtern Schießverſuche mit der neuen 111 
Tonnen wiegenden Schiffskanone. Es iſt das größte und mächtigſte 
Geſchütz, das je in England producirt worden iſt. Die Kanone wiegt 
111, die Laffette 95 Tonnen; ſie hat ſomit ein Geſammtgewicht von 
über 200 Tonnen. Sie hat ein Kaliber von 16 Zoll und eine 
Geſammtlänge von 44 Fuß. Ein halbes Dutzend Artilleriſten lud 
das Geſchütz mit 600 Pfund Pulver und einer kegelförmigen 
Granate im Gewicht von 1800 Pfund. Der Schuß wurde mittelſt 
Elektrieität abgefeuert und die Rieſenkanone beſtand denſelben überaus 
gut. Die erzielte Geſchwindigkeit war 1680 Fuß per Secunde. 
Später wurden zwei Schüſſe mit Ladungen von 700 und 800 Pfund 
Pulver abgefeuert. Bei den weiteren Verſuchen ſollen drei Schüſſe 
mit 800, 900 und 1000 Pfund Pulver abgefeuert werden. Die 
Wirkung des Feuers dieſer Kanone wird eine furchtbare ſein und 
man glaubt, daß ihr Geſchoß bei einer Diſtanz von weniger als 
1000 Meter ein Loch in einen 3 Fuß 4 Zoll dicken Panzer bohren 
dürfte. 


Provinzial- Beitung. 


Breslau, 15. Februar. 


Die Redner der Cartellparteien reden ſich, je näher der 
Wahltermin heranrückt, in eine immer größere Aufregung hinein, fo 
daß ihre Ausführungen mehr und mehr den Eindruck machen, als 
entſpringen ſie weniger einer ruhigen Ueberlegung, als verblendeter 
Parteiſeidenſchaft. Die ſachlichen und überzeugenden Deductionen des 
Candidaten der deutſchfreiſinnigen Partei für den Weſten, Herrn 
Stadtrichter Friedländer, und der glänzende Verlauf der großen 
Wählerverſammlung bei Liebich ſcheinen in den Reihen der Gegner 
förmlich verwirrend gewirkt zu haben. Anders können wir es uns 
nicht erklären, daß beiſpielsweiſe Herr Juſtizrath Hecke ſich bis zu 
der Behauptung verſtieg, „die Redensart der Oppoſition, ſie habe 
jeden Mann und jeden Groſchen bewilligt, ſei geradezu Lüge“. 
Das ſchon oft widerlegte Märchen, das deutſche Parlament erſtrebe 
eine Machterweiterung nach engliſchem Muſter, hielt Herr Hecke nicht 
für abgeſchmackt genug, um es feinen Hörern von Neuem zu er: 
zählen. Das deutſche Parlament hat gerade genug zu thun, einer 
Verkümmerung der ihm verfaſſungsmäßig zuſtehenden Rechte entgegen⸗ 
zuarbeiten. An eine Erweiterung derſelben denkt kein Menſch. Den 
Hinweis der Oppoſitionspreſſe auf die Möglichkeit einer Er⸗ 
neuerung der Monopolpläne oder auf einen Vorſtoß gegen das 


allgemeine Wahlrecht glaubte Herr Hecke als „Unverſchämihelt“ 
bezeichnen zu müſſen. — Der zweite Redner des Abends, Herr 
Landſchaftsſyndicus Geisler, ſprach von der „verwerflichen Reichs⸗ 
tagsmajorität, die das Vaterland und uns alle beleidigt habe, der 
man aber doch dankbar ſein könne, da ſie Gelegenheit geſchafft habe, 
den Geburtstag des Kaiſers aufs herrlichſte, wie noch nie, zu feiern “. 
Als ob die Feier des Geburtstages des Kaiſers mit den Abſtimmungen 
im Reichstage, mit der Reichstagswahl, ja mit der Politik überhaupt 
irgend etwas zu thun hätte! Den Geburtstag des Kaiſers feiern alle 
Deutſche mit gleicher Anhänglichkeit an das Kaiſerhaus. Die Ver⸗ 
tretung der Intereſſen des Volkes im Parlament iſt aber davon ganz 
unabhängig. — Herrn Regierungsrath Frank gefällt die von ihm 
früher gemachte Aeußerung, der gegenwärtige Kampf ſei ein Kampf 
der Wahrheit gegen die Lüge, ſo gut, daß er ſie noch einmal wieder⸗ 
holte. Beſſer iſt ſie natürlich dadurch nicht geworden. 

Der Königliche Landrath des Kreiſes Schweidnitz, Freiherr 
von Zedlitz⸗Leipe, veröffentlicht eine amtliche „Bekanntmachung“, 
an deren Schluß er die Ortsbehörden des Kreiſes veranlaßt, „dieſe 
Bekanntmachung unverzüglich weiter zu veröffentlichen und 
ihr die größtmögliche Verbreitung zu geben“. In der Be⸗ 
kanntmachung heißt es u. A.: 

Die Regierungsvorſchläge verfolgen aber einzig und allein den Zweck, 
den Stärkebeſtand des ſtehenden Heeres während eines Zeitraums von 
ſieben Jahren geſetzlich zu ſichern. Dies und nichts anderes iſt unter 
„Septennat“ zu verſtehen. Die active Dienſtpflicht, d. h. die Zeit, während 
welcher der Einzelne bei der Fahne zu dienen hat, ſoll keinerlei Verände⸗ 
F erfahren. f x 

uf Täuſchung berechnet ift ferner die Behauptung, daß die Beſchlüſſe 
des Reichstags über die Militärvorlage nur den Vorwand zur Auflöſung 
gegeben hätten, und daß die Neuwahlen zur Erreichung anderer Zwecke 
und Ziele dienen folen. Die Zuverſicht des Kaiſers und feiner Ber- 
bündeten iſt nur darauf gerichtet, daß aus den Neuwahlen eine Mehrheit 
hervorgehen wird, welche durch Annahme der von dem früheren Reichs⸗ 
tage abgelehnten Militärvorlage dem deutſchen Heerweſen diejenige feſte 
und ſichere Grundlage zu geben entſchloſſen iſt, die nach der Ueberzeugung 
Sr. Majeſtät des Kaiſers zur Wahrung der in ſchweren Kämpfen er: 
rungenen Machtſtellung des Deutſchen Reiches, zum Schutze ſeiner Grenzen 
und zur Erhaltung des Weltfriedens nothwendig iſt. 

Es iſt die Pflicht der Behörden, gegenüber den unwahren Darftellungen 
der gegneriſchen Parteien hierauf hinzuweiſen und die Wähler über die 
wahre Bedeutung der Neuwahlen aufzuklären. 

Dieſe Art amtlichen Eingreifens des Landraths in den 
Wahlkampf dürfte einzig daſtehen in Schlefien wie anderwärts! Trotz 
dieſer Anrufung der Behörden im Intereſſe regierungsfreundlicher 
Wahlen ift die Wahl des Abg. Pariſius geſichert, wenn die Oppo⸗ 
fitionäparteien einmüthig für denſelben eintreten. Ueber den confer: 
vativen Candidaten, Herrn Dr. v. Kulmiz, veröffentlicht die „Freiſ. 
Ztg.“ folgende parlamentariſchen Reminiscenzen, welche wohl nicht 
dazu beitragen werden, die Zahl derer, die diesmal noch für Herrn 
v. Kulmiz zu ſtimmen geſonnen ſind, zu vermehren: 

Herr von Kulmiz ſtimmte gegen die Bewilligung von Diäten für 
Reichstagsabgeordnete, fehlte bei der Abſtimmung über den Antrag 
Windthorſt auf 10 79 des Ausweiſungsgeſetzes gegen die Geiſtlichen, 
ſtimmte für die Verdreifachung der Kornzölle, für die Erhöhung 
der Gerſten⸗ und Maiszölle, für die Verdreifachung der Holzzölle, 
für die Erhöhung der Ochſen⸗ und Schweinezölle, für die neue Geſchäfts⸗ 
ſteuer, für die Erhöhung der Zölle auf Cichorien. Herr von Kulmiz 
ſtimmte außerdem für die Zurüdverweifung der Branntweinmonopol⸗ 
Vorlage zur nochmaligen Berathung an die Commiſſion, nach⸗ 
dem ſich die Commiſſion für die Ablehnung der Monopolvorlage ent⸗ 
ſchieden hatte. Ebenſo ſtimmte Herr von Kulmiz für die Verlän⸗ 
längerung des Socialiſtengeſetzes. 

* 


* 
* 
Zur Wahlbewegung. 

Oberbür germeiſter von Forckenbeck traf geſtern mit dem 
Mittagszuge, von Sagan kommend, in Sprottau ein. Nachmittags 
fand ihm zu Ehren ein Diner ſtatt; die Stimmung bei demſelben 
war eine ſehr gehobene, da Herr von Forckenbeck die Sympathien 
der hieſigen Bevölkerung in hohem Maße beſitzt. Abends 8 Uhr 
wurde die Wählerverſammlung (in Lamprecht's Saale) eröffnet. 
Gegen 800 Perſonen füllten den Saal, und Hunderte mußten um⸗ 
kehren, weil ſie keinen Plaz mehr fanden. Als Herr von Forckenbeck 
die Tribüne betrat, begrüßte ihn ſtürmiſcher Beifall. Herr Grätz er⸗ 
öffnete die Verſammlung und ertheilte Herrn von Forckenbeck das 
Wort. Ueber die Anſprache Forckenbeck's wird uns aus Sprottau 
geſchrieben: | 

„Der Redner führte aus, es jet ihm bei der Laft feiner Amts⸗Ge⸗ 
ſchäfte ſchwer geworden, ſich wieder um ein Mandat zu bewerben, aber 
er habe es für ſeine Pflicht gehalten, in der ſchweren Zeit, 
welche unſer Verfaſſungsleben jetzt durchzumachen habe, 
auf ſeinem Poſten zu beharren. In den „Alten“, zu denen er 
ſich wohl zählen dürfe, lebe ein Stück von jenem Idealismus, welcher 
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Lechner, M. le Maiſtre, Meiland, Regnart, Reiner, Scandellus 
Steurlein und Joo de Vento (1550—1590). X. 


Winterroſen. 


„Verkehrte Welt!“ ruft Mamertius zu Jullans Zeit, „im Sommer 
verlangt Ihr Eis, im Winter blühende Roſen“ — und da das Ab⸗ 
ſonderliche immer das Begehrteſte iſt, find wir heut um fein Haar 
anders als die alten Römer und eſſen auch heut im Sommer Eis 
und wollen im Winter Auge und Naſe an friſchen Roſen laben. 
Nur find wir mit fortſchreitender Cultur, das heißt mit der Stei- 
gerung alter Bedürfniſſe und der ſteten Schaffung neuer Wünſche, 
immer anſpruchsvoller geworden und verlangen immer vollendetere 
Erzeugniſſe Floras. Gerade die Roſe iſt heut wiederum die Blume 
unſerer Winter geworden, wir haben gelernt, ſie in jedem Monate 
blühen zu laſſen und in immer edleren Formen und Farben tritt ſie 
vor und hin. 

Zur Zeit der alten Römer gab es kein Gaſtmahl ohne Roſen; 
allbekannt ſind die Schilderungen, wie Cleopatra den Fußboden ihrer 
Jeſtſäle ellenhoch mit Roſenblättern überſchütten ließ und ein Netz 
darüber ſpannte, um die Maſſe elaſtiſch zu machen, wie einige (wahr⸗ 
ſcheinlich ſchwer bezechte) Gäſte Heliogabal unter den ausgeſtreuten 
Maſſen der Nofenblätter auf ihren Polſtern erſtickten, daß Nero für 
mehr als 600 000 Mark Roſen aus Alexandrien zu einem Winter⸗ 
feſte kommen ließ und daß die römiſche Gärtnerei ſchon damals Roſen 
zu treiben verſtand; denn Martial meldet, daß die Kunſt der Gärtner 
es ſoweit gebracht habe, daß dle Roſenfülle des Tiber im Winter mit 
den Gärten des Nils wetteifern könne. Nebenbei bemerkt, waren die 
Gärtner Roms zu jener Zeit hochgradige Schutzzoͤllner, die fogar ver: 
langten, auch auf die Einfuhr der Roſen für den kaiſerlichen Bedarf 
müſſe eine Steuer gelegt werden, ſonſt fet es unmoglich, daß die 
römiſche Gärtnerei mit den Producten des klimatiſch fo viel günſtiger 
gelegenen Alexandriens concurriren könne. Es find faſt dieſelben 
Worte, mit welchen unſere heutigen Schußzöllner des Staates Schutz 
und Hilfe anrufen. 

„Wenn wir heut mitten im Winter unſere Blumenläden muſtern, 
ſo ſtehen wir im ſchönſten Frühling, während draußen Schnee und 


entgegen, über Allen aber thront die Roſe in allen Farben und hat 
die ſteife Camelie, die frühere Winterbougetblume par excellence, 
faſt ganz verdrängt. Dem Laien erſcheint es natürlich, daß weiße, 
gelbe und rothe Roſen uns zu Weihnachten erfreuen, er ſetzt voraus, 


daß wir uns immer dieſer Fülle von Schönheit erfreut haben, und 
doch ſind faſt alle unſere heutigen Winterroſen oder Treibroſen Züch⸗ 


7 N n 9 2 GE Be DE a o a ee DENE NER TI EEE A TST EENT Aiu C ESE S ETS PETER 


+ 


beitrug, als noch die conſervative Partet eln deutſches 
Reich mit ungünſtigen Augen anſah. Schon deshalb ſei ihm der 
Vorwurf der Reichsfeindlichkeit, den man der freiſtnnigen Partei mache, 
unverſtändlich. 

„Der Redner erörterte dann in gewohnter ruhiger und klarer Weiſe, 
wie am Tage vorher in Sagan, die Gründe, welche ihn bewogen haben, für den 
Stauffenberg'ſchen Antrag zu flimmen, betonte, daß er fein Votum aus 
innerſter Ueberzeugung abgegeben habe und wies darauf hin, daß der 
Vorwurf, die Majorität wolle ein Parlamentsheer, eine ungeheuerliche 
Zumuthung an die Unkenntniß der Wähler wäre, zu welcher er nie den 
Muth haben würde. Den Gründen für ſein Votum in der Militär⸗ 
vorlage, welche in dem geſtrigen Berichte über die Verſammlung in 
Sagan angeführt ſind, fügte Herr von Forckenbeck noch hinzu, daß die 
freiſinnige Partei die zweijährige Dienſtzeit anſtrebe, um die 
Militärlaſt, welche beſonders ſchwer auf den unteren Schichten des 
Volkes ruhe, zu erleichtern. Die dreijährige Dienſtzeit ſei Geſetz, aber 
wenn nach drei Jahren die Verhältniſſe weniger drohend geworden ſein 
jollten, könnte der Reichstag dahin wirken, daß die Dienſtzeit der In⸗ 
fanterie wenigſtens um einige Wochen oder einige Monate thatſächlich 
verkürzt würde. Das aber könne er erklären, daß ſowohl er, wie alle 
ſeine Freunde, wenn nach drei Jahren die Lage unſeres Vaterlandes 
ebenſo drohend wäre, wie jetzt, ſelbſtverſtändlich nach ſorgſamer Prü⸗ 
fung die Präſenzſtärke auf weitere drei Jahre bewilligen würden. 

Herr von Forckenbeck erinnerte daran, daß der nächſte Reichstag 


nicht nur über die Septennatsfrage zu entſcheiden haben wird, ſondern 


daß zu befürchten iſt, daß alle die Vorlagen zur Beſchränkung der 
Rechte der Volksvertretung, die Monopole wohl wieder auf der Vild⸗ 
fläche erſcheinen würden, auch das allgemeine, gleiche und geheime 
Wahlrecht ſei ja von gewiſſer Seite angefochten worden. 

„Der Redner ſchloß dann mit dem Hinweis, daß über allen Par⸗ 
teien die Perſon unſeres erhabenen Kaiſers ſtehe und forderte zu 
einem dreimaligen Hoch auf Se. Majeſtät auf, in welches die Ver⸗ 
ſammlung begeiſtert einſtimmte.“ 

Der Beifall, welcher häufig den Vortrag unterbrochen hatte, 
wollte am Schluſſe kaum enden. Die Verſammlung nahm gegen 
„eine“ Stimme die auch bereits in Sagan eingebrachte und von uns 
mitgetheilte Reſolution an. Herr Fechner aus Kl.⸗Polkwitz ver⸗ 
wahrte dann noch die freiſinnige Partet gegen den Vorwurf der 
grundſätzlichen Oppoſition und forderte zum kräftigen Eintreten für die 
Wahl des Herrn von Forckenbeck auf. Nachdem die Verſammlung 
noch ihren Dank ausgedrückt hatte, wurde ſie von dem Vorſitzenden 
geſchloſſen. Herr Oberbürgermeiſter von Forckenbeck blieb bis zu feiner 
um 12 Uhr Nachts erfolgten Rückreiſe nach Berlin im Kreiſe ſeiner 
Verehrer. Bei ſeiner Fahrt nach dem Bahnhofe und auf dem 
Bahnhofe ſelbſt bekundeten hundertſtimmige Hurrahrufe den mächtigen 
Eindruck, welchen Forckenbeck hinterlaſſen hat. 

Nachdem der Reichstags⸗Candidat der freiſinnigen Partei des 
Wahlkreiſes Waldenburg, Stadtſyndicus Eberty, bereits vor acht 
Tagen in Waldenburg geſprochen und ſein politiſches Programm ent⸗ 
wickelt hatte, hielt derſelbe am vergangenen Sonnabend in Ditters- 
bach vor einer von über 300 Perſonen beſuchten Waͤhlerverſammlung 
eine Anſprache. Ueber die von Herrn Eberty in dieſer Verſammlung 
erwähnten neuen Geſichtspunkte berichtet uns unfer s⸗Correſpondent 
Folgendes: 

„Wenn er, ſo führte Redner aus, ſich zur Uebernahme eines Reichs⸗ 
tagsmandats entſchloſſen, fo habe er es nicht gethan, um dadurch 
einen Vortheil für ſeine Perſon zu ſuchen; wiſſe er doch nur zu gut, 
daß das Amt eines Reichstagsabgeordneten, beſonders wenn derſelbe, 
wie er, zur freiſinnigen Partei gehöre, ein wenig dankbares ſei; er habe 
deswegen den Entſchluß gefaßt, weil ihn, wie ehemals ſeinen Vater, 
ſein Herz treibe, ein Diener ſeiner Mitbürger und ein Wahrer ihrer 
verfaſſungsmäßigen Rechte zu fein. Dazu fei nicht nothwendig, daß 
der Abgeordnete im Kreiſe ſeiner Wähler wohne, indem die Pflichten 
eines Reichstagsabgeordneten viel weiter gehen, als Kreisangelegenheiten 
zu fördern. Mit gleicher Treue, die er dem Kaiſer und feinem er⸗ 
lauchten Hauſe bewahre, werde er die Rechte des Volkes, wie 
fie in der Verfaſſung verbrieft find, vertheidigen und darnach ſtreben, 
das zu erreichen, was erreicht werden kann, nämlich dem Volke 
das allgemeine und gebeime Wahlrecht zu erhalten, die ärmeren 
Klaſſen von Steuern zu erleichtern und die unbedingt noth⸗ 
wendigen Lebensmittel ſteuerfrei zu erhalten. Er ſei gegen Monopole 
und alle Ausnahmegeſetze und möchte helfen am Ausbau der Geſetze 
zur Beförderung des Wohles der arbeitenden Klaſſen; er werde allzeit 
ſtimmen für Stärkung des deutſchen Heeres, aber ohne Ueberſteuerung 
des Volkes. Ebenſo werde er für die Preß⸗ und Verſammlungsfreiheit 
eintreten. Hierauf ging Herr Eberty auf den Inhalt der jetzt in un⸗ 
zählbaren Maſſen vorhandenen Flugblätter, beſonders auf die von conſer⸗ 
vativer Seite verbreiteten, ein und ſprach ſein Bedauern aus, daß man 
mit dem ſchlimmſten aller Teufel, dem Kriege, ſpiele, um die 
Nothwendigkeit der Heeresvermehrung zu beweiſen. Er bedauert ferner, 
daß man den heiligen Vater herausfordert, fih an inneren Angelegen⸗ 
heiten des deutſchen Reiches zu betheiligen, und wenn er auch anerkenne, 
daß Papſt Leo einer der feinſten Köpfe unſeres Jahrhunderts ſei, 
dem die katholiſchen Mitbürger in kirchlichen Dingen unbedingten 
Gehorſam ſchuldig ſind, ſo meine er, Redner, doch, daß in politiſchen 
Fragen fie auch dem kirchlichen Oberhaupte gegenüber frei feien. 
Was die Militär ⸗ Vorlage anlange, fo hätten die freiſinnigen 
Abgeordneten alles bewilligt, aber nur auf 3 Jahre, weil erftens- 
jede einmal geſetzgewordene Heeresorganiſation für immer beitehe und 


Roſe von der Inſel Mauritius folgte, die Zwergin aller rothen Roſen. 
1810 aber iſt für die Roſenzüchter Europas das Glücksjahr geweſen, 
in welchem die erſte Theeroſe von den Engländern aus China ein⸗ 
geführt wurde, welcher 1824 die erſte gelbe Theeroſe von Calcutta 
aus folgte. 


In der Zwiſchenzeit hatte aber die abendländiſche Gärtnerei nicht 


tungsproducte der letzten Jahre, höͤchſtens der letzten drei Jahrzehnte. nur die Pfleglinge der aſiatiſchen Gärten importirt, ſondern ſich mit 
Zur Zeit des alten Rom gab es nur einfache oder halbgefüllte, heller beſtem Erfolge auf die Selbſtproduction neuer Roſen verlegt und 
oder dunkler rofa- bis blutroth blühende Sorten, und erſt der mehr 1812 in St. Cloud die erſte Remontant⸗Roſe (mehrmals nacheinander 
als zweitauſendjährigen Cultur iſt es gelungen, die Roſe zur Formen: blühende Nofe) gezüchtet, und zwar aus einer Kreuzung der Damas⸗ 
und Farbenfülle der Jetztzeit zu erziehen. Während die urſprüng⸗ cener Nofe mit der bei uns wilden Eſſigroſe und der Centifolie. 
lichen Rofen nur einmal jährlich blühten, haben wir die ſogenannten Graf Lelieur war der Züchter dieſer bahnbrechenden Sorte, welche 
Remontant⸗Roſen erzogen, welche in kurzen Zeiträumen hinterein⸗ als Nofe Lelieur, Rofe du Roi und Nofe de Trianon bekannt wurde. 


ander zwei⸗, dreimal, ja zuweilen faſt fortwährend blühen. Die 
egyptiſche, griechiſche, roͤmiſche Roſeneultur beſchränkte ſich auf eine 
Anzahl Sorten, deren Verwandte wir in unſeren Centifolien noch 
ſehen, wenig regelmäßige, wenig farbenwechſelnde, verhältnißmäßig 
kleine, aber ſtark duftende Blüthen tragend, welche nur einmal im 
Jahre auftreten, dann aber lange Zeit blühen. Mit dem Verfall 
der alten Cultur trat naturgemäß auch der Stillſtand im Gartenbau 
ein und erſt um das Jahr 1535 kam eine neue Roſe, welche im 
Orient längſt in Pflege war, die Damaskus⸗Roſe, nach Süd⸗Europa. 
1596 wurde die wilde, gelbe Kapuziner⸗Roſe des Mittelmeer⸗Gebietes 
in England in Cultur genommen, und zur gleichen Zeit die in 
demſelben Gebiete wild wachſende rothe, duftige Moſchusroſe. Die gelbe 
Roſe des Orients, die ſogenannte perſiſche gelbe Roſe, exiſtirte bereits 
am Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts in der heutigen gefüllten 
Form und wurde 1622 von Venedig aus nach London gebracht, mit der 
ſehr übertriebenen Empfehlung, daß ſie vom Mai bis Weihnachten blühe. 
1735 kam die kleine Pomponroſe von Dijon aus in weitere ee 


angeblich follte fie in einem Gebirgswalde Burgunds wild gefunden 


In dieſen 65 Jahren ſeit jener erſten Remontant⸗Kreuzung ſind über 
4000 remontirend blühende Roſen gezüchtet worden, von denen die 
meiſten allerdings immer bald wieder neuen, beſſeren Sorten weichen 
mußten, aber immerhin ſind heute noch gegen tauſend Sorten Re⸗ 
montant:Rojen in allen Farben von Weiß bis zum dunkelſten Roth 
in Cultur. 

Den Remontanten hafteten aber zwei Cardinalfehler an; erſtens 
fehlte die gelbe Farbe in ihrem Regiſter und zweitens waren die 
imeiſten von ihnen ganz unbrauchbar für die Treiberel. Es galt alſo 
diefe beiden frommen Wünſche zu erfüllen, und das gelang der Gärtnerei 
durch die Theeroſen und ihre Kreuzung mit den Remontanten. Die 
Roſenkreuzung geſchieht wie alle Kreuzungen der Gärten auf dem 
Wege der künſtlichen Befruchtung. Die einfach blühende Roſe zeigt 
innerhalb ihrer fünf Blumenblätter eine reiche Zahl Staubgefäße und 


Stempel, jene die männlichen, dieſe die weiblichen, fruchttragenden 
Man erreicht nun eine Mittelform zweier 
Arten oder Sorten, indem man den Blüthenſtaub der einen auf die 
Stempelnarbe der anderen überlrägt, was ſich allerdings leichter fagen 


Organe der Pflanze. 


worden fein, fie ift aber ſicherlich eine Spielart der uralten Centifolie. als thun läßt. Beſonders ſchwierig iſt dieſe Uebertragung in gefüllten 
Sechszig Jahre ſpäter kamen von China aus die erſten immerblühen⸗ Blüthen, weil in dieſen Staubgefäße und Stempel eben zu Blumen⸗ 
den oder Monatsroſen in unſere Gärten, und zwar gleich in den beiden blättern umgebildet ſind. Aber ſelbſt in gut gefüllten Roſen finden 
ſehr verſchiedenen Grundſorten der blaßrothen Monatsroſe und deri fih doch immer noch einzelne Staubfäden oder einzelne Stempel und 
hochrothen Chineſerroſe, welche der Ausgangspunkt unſerer werth⸗ ermoglichen dem ſachverſtändigen Züchter die Hervorrufung eines neuen 
vollſten ſpäteren Sortenzüchtungen geworden find. 1804 kam gleich: 


Baſtarts, einer neuen Sorte, welche gewöhnlich die Charaktere beider 
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Gis des Winters Daſein bezeugen. Tulpen und Veilchen, Hyacinthen falls aus China die in dichten Sträußen gleichzeitig blühende Bouquet: 
Eizenſchalten von Vater und Mutter erbt und ſich abſolnt nicht in. 


und Crocus, Primel und Springauf, Flieder und Nelken lachen uns! rofe nach England, welcher 1810 die niedliche dunkelpurpurne Laurentius: 
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Eltern in fih vereinigt, oft genug freilich auch nur die fi 
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vierten Theil der Blumenblätter einer Nielroſe, aber das find züch⸗ 


weil zweitens jeher Abgeordnete nur auf drei Jahre gewählt und darum 
nicht befugt ſei, Beſtimmungen über das Budget zu treffen, die über 
die Dauer ſeines Mandats hinausgehen. Aus dem Munde der Conſer⸗ 
vativen und Nationalliberalen ſelhſt wiffe man, daß die Abſchaffung des 
allgemeinen Wahlrechts und die Einrichtung von Monopolen die Dinge 
ſeien, nach welchen ſie ſtreben, und um dieſe zu erlangen, wenden ſie 
nun bei der Wahl alle Mittel, als Beeinfluſſungen, Drohungen und 
Verſprechungen, an Gegen die angedeuteten Gelüſte werde er und ſeine 
Partei allzeit kämpfen.“ 

Der Vorſitzende, Hausbeſitzer Lante ins Dittersbach, ſchloß die 
Verſammlung mit einem enthuſiaſtiſch aufgenommenen „Hoch“ auf 
den Kaifer. — Am Sonntag ſprach Herr Stadtſyndicus Eberty in 
Gottesberg vor einer Wählerverſammlung von ca. 900 Perſonen, 
die den Ausführungen des Redners durch lebhafte Beifallsbezeugungen 
zuſtimmten. 

In Görlitz wird als Wahlflugblatt „Ein Wort an unſere alten 
Soldaten“ veröffentlicht, worin es als eine Pflichtvergeſſenheit darge: 
ſtellt wird, wenn ein Staatsbürger, der Soldat war, anders als 
„reichstreu“ wählt. Demgegenüber möchten wir reproduciren, was 
ein alter Soldat in einem Elberfelder Blatte ſchreibt: 

Kameraden, laßt euch nichts weißmachen; die ſogenannten Muf- 
rufe an die Kameraden bezwecken, durch falſche Auslegung des Eides die 
nichtactiven Soldaten zum Verrath an ihrer politiſchen Ueber⸗ 
zeugung zu bewegen, indem man ihnen begreiflich machen will, daß dieſer 
Eid nun auch für alle civilen Handlungen gelten ſoll und gelten muß. 
Das iſt nicht wahr und darf nicht wahr ſein. Der Eid, den wir als 
Soldaten dem Kaiſer geleiſtet haben, er verbietet uns nie und nimmer, in 
unſerem Reſerve⸗, Landwehr: oder Landſturm⸗Verhältniß je nach unſerer 
politiſchen Ueberzeugung zu ſtimmen. Wer ſeine Soldatenfahne ehrt, der 
muß auch ſeine Parteifahne hochhalten. Alle Parteien ſind, das haben 
die letzten Reichstagsverhandlungen bewieſen, darin einig, wenn Noth 
und Gefahr dem Deutſchen Reiche drohen, e inzuſtehen für den 
Kaifer und das Vaterland! Wen folen denn — fo frage ich diefe 
„Herren“ Landwehrmänner — die Kameraden wählen? Doch nur, wenn 
es nach ihrem (der „Herren“ Kameraden) Willen gehen ſollte, Conſervative 
und Nationalliberale, beileibe keinen Fortſchrittler oder Demokraten! 
Sollten denn aber bei dem kommenden, hoffentlich noch in weiter Ferne 
liegenden Kriege die Soldaten nur von den Conſervativen und 
Nationalliberalen geſtellt werden? 

Der Präſident der „Haſſia“ (Bund der heſſiſchen Kriegervereine), 
Herr Oberſt z. D. Gerlach, hatte an die Kriegervereine ein Rund⸗ 
ſchreiben verſandt, um dieſelben für die Wahl — natürlich zu Gunſten 
der Cartellparteien — mobil zu machen. Darauf hat der Krieger⸗ 
verein in Sauerſchwabenheim, wie wir dem „Alzeyer Beobachter“ 
entnehmen, mit folgender ebenſo höflichen als entſchiedenen Ab⸗ 


fertigung geantwortet: 

Hochgeehrter Herr Oberſt! Der unterzeichnete Kriegerverein kann nicht 
umhin, Ihnen auf Ihre geſchätzte Zuſchrift vom 2. d. M. Folgendes zu 
erklären: Alle Mitglieder unſeres Vereins ſtehen unbeſchadet ihrer 
durchaus verſchiedenen, innerpolitiſchen Anſchauungen als alte Soldaten 
und Bürger eines großen, einigen Vaterlandes in feſter Treue zu 
Kaiſer und Reich, und alle werden wie 1870 ſo noch heute mit dem⸗ 
ſelben patriotiſchen Eifer für das Vaterland eintreten, wenn die Abwehr 
äußerer Feinde ihre Hilfe erheiſcht. Niemals aber können wir uns 
dazu verſtehen, unſeren kameradſchaftlichen Verein, in welchem nach 
den Satzungen der „Haſſia“, zu der wir gehören, politiſche und religiöſe 
Erörterungen ausgeſchloſſen ſind, zu einem Tummelplatze des 
Parteienſtreites und der Wahlagitation zu machen. Wir ſind 
und bleiben einig, und deshalb laſſen wir, wie bei allen Wahlen, ſo auch 
bei der Reichstagswahl am 21. d. M., jeben von uns wählen, wie 
es ſeine Pflicht und ſeine Ueberzeugung iſt. Wir verbleiben mit 
kameradſchaftlichem Gruße und mit der Loſung: „in Treue feſt und im 
Sturme treu!“ Ihre ergebenen (folgen die Unterſchriften.) 

In der geſtern in Löwenberg abgehaltenen Wählerverſammlung 


waren mehr als 1000 Perſonen erſchienen. Unſer +:Gorrefpondent 


berichtet uns über dieſelbe: 

Nach Begrüßung der zahlreichen Verſammlung durch Rector Günther 
erſtattete zunächſt der Candidat der Freiſinnigen, Stadtrath Halber⸗ 
ſtadt, i feitheriger Reichstagsabgeordnete, Bericht über die Thätig⸗ 
keit des aufgelöſten Reichstages. Nächſtdem ergriff Dr. Barth das 
Wort und beleuchtete in packender, von vielen Beifallsbezeugungen 
unterbrochener längerer Rede die S politiſche Situation, 
ſpeciell die Septennatsfrage. Zum Schluß ſprach Chefredacteur Dür⸗ 
holt aus Hirſchberg. A 

Am 13. fand in Namslau eine Wählerverſammlung ſtatt. 

Unſer —r.⸗Correſpondent berichtet uns hierüber: Der geräumige 
Saal in der „goldenen Krone“ und deſſen Gallerie waren bis auf den 
letzten Platz beſetzt. Herr Fabrik⸗Director Nitſchke⸗Koppen eröffnete die 
Verſammlung mit einer kurzen Anſprache, und ſtellte den Wählern den 
Candidaten der deutſchfreiſinnigen Partei für die bevorſtehende Reichstags⸗ 
wahl, Gutsbeſitzer Dr. Gas card zu Heidehaus, vor. Hierauf legte Herr 
Dr. Gascard in einer längeren Anſprache feine politiſchen Anſchauun⸗ 
gen dar, in denen er mit der deutſch-freiſinnigen Partei überall eins iſt. 

Er hob ferner hervor, daß der von einem Mitgliede der deutſch⸗freiſinnigen 
Partei gemachte Vorſchlag bezüglich der Einführung einer Reichs⸗Ein⸗ 
kommenſteuer, durch welche ohne Bedrückung der unteren Volksklaſſen 
reichlich die Mittel für eine ſiebenjährige Bewilligung der Militärvorlage 
hätten beſchafft werden können, von der Regierung nicht einmal ge⸗ 


Funn von der conſervativen Partei, die zwar ſtets für die 3 
imme, aber niemals ſelbſt ein Opfer bringen Be mit Hohn zurück⸗ 
gewieſen worden ſei. Er wies endlich auf die Gefahren hin, welche dem 
Volke dadurch drohen, daß Monopole, ohne welche neue Steuern nicht 
mehr zu beſchaffen wären und eine Einſchränkung des Wablrechts zu 
Zn feien, wenn die Gegenparteien im Reichstage die Majorität 
erlangten. 

Nach einer kurzen Bemerkung des Herrn Nitſchke ſtellte derſelbe der 
Verſammlung noch Herrn Stadtrichter a. D. Friedländer aus Breslau 
vor, und ertheilte dieſem das Wort. Herr Friedländer wies mit markigen 
Worten die von den Gegnern aufgeſtellten falſchen Behauptungen zu⸗ 
rück, nach denen derjenige, der deutſch⸗freiſinnig wähle, für den Krieg, 
derjenige, der conſervativ wähle, für den Frieden ſtimme. Der Redner 
nahm auch für ſich und feine Partei die Vaterlandsliebe und die Reichs⸗ 
treue in demſelben Maße wie die Gegenpartei in Anſpruch und geißelte 
es ſcharf, daß die Gegenpartei zur Erreichung ihrer Zwecke in der Wahl 
ihrer Mittel nicht wähleriſch fet, und daß fie fih jelbit nicht ſcheue, die 
erhabene Perſon unſeres allverehrten Kaiſers mit in den Wahlkampf 
binein zu ziehen. Er wies am Schluſſe feiner Rede überzeugend nach, 
daß die Wähler des Brieg⸗Namslauer Wahlkreiſes diesmal nicht conſer⸗ 
vativ, ſondern nur einen deutſchfreiſinnigen Candidaten wählen könnten, 
0 ns! ihnen als einen ſolchen den Herrn Dr. Gascard auf 

eidehaus. 


Sowohl die Rede des Candidaten, als auch die Rede des Herrn 


Stadtrichters Friedländer wurde von der Verſammlung wiederholt, ins⸗ 
beſondere am Schluſſe, lebhaft applaudirt und machten auf die Ver⸗ 
ſammlung einen vortrefflichen Eindruck. Herr Director Nitſchke forderte 
zum Schluſſe alle diejenigen, die es mit dem Wohle des Vaterlandes 
und dem des Volkes ehrlich meinen, auf, am 21. d. M. an die Wahl⸗ 
urne g! treten und für den Candidaten der deutſchfreiſinnigen Partei, 
Dr. Gascard, die Stimme abzugeben. Er ſchloß ſodann mit einem 
Hoch auf den Kaiſer die Verſammlung. 


An die Wähler der Centrumspartei im Wahlkreiſe Oppeln richtet 
Graf Balleſtrem ein längeres Expoſé, dem wir folgende Stellen 


entnehmen: 

Für die 7jährige Bewilligungsfriſt ſind von den Vertretern der ver⸗ 
bündeten Regierungen militäriſche Gründe nicht angeführt worden; ſolche 
können nach meiner Anſicht auch nicht angeführt werden, da es ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt, daß jeder Reichstag, ſei es nun nach 7 oder 3 Jahren, 
den erhöhten an e wieder bewilligen wird, falls die gegen⸗ 
wärtigen militäriſch⸗politiſchen Gründe fortdauern. — Die Re 9 9 1 S 
machten als Grund für die 7jährige Dauer lediglich geltend, daß diefe 
Giltigkeits⸗Periode ſchon zweimal zwiſchen ihnen und dem Reichsta ver⸗ 
einbart worden ſei. Schon hier bemerke ich, daß in dieſen beiden Fällen 
die Centrumsfraction gegen die 7jährige Dauer geſtimmt hatte, aber 
damals in der Minorität geblieben war. Außerdem lagen in dieſen beiden 
e ganz andere Verhältniſſe, beſonders auf finanziellem Gez 

ete, vor. 


n . ˙ A EHE EHE 


fraction und ſpeciell für mich, Ihren bisherigen Abgeordneten, die erſte 
Bewilligung nur auf drei Jahre eintreten zu laſſen; ſie bewegten ſich 
durchaus nicht auf militäriſchem, ſondern auf finanziellem und budget- 
mäßigem Gebiet, welches vorzugsweiſe das Recht und die Competenz des 


Reichstages bildet. 

Auch im Wahlkreiſe Lublinitz⸗Toſt⸗ Gleiwitz arbeitet die 
Cartellpartei mit Hochdruck, um den Candidaten der Centrums partei, 
Schornſteinfegermeiſter Metzner, zu verdrängen. Aus einer Mit⸗ 
theilung des „Oberſchleſ. Wand.“ erſehen wir, daß Herr Commerzien⸗ 
Rath Hegenſcheidt am vorigen Sonntag die ſammtlichen wahlberech⸗ 
tigten Arbeiter und Meiſter der Gleiwitzer Drahtwerke zu ſich beſchied 
und ſie am Schluſſe ſeiner langen Rede, wie folgt, apoſtrophirte: 

„Bevor Ihr Eure Stimme am 21. d. M. abgeht, verlangt von dem 
u Wählenden die offene Erklärung, ob er die ger nach dem 

illen des Kaiſers und dem Wunſche des Papſtes auf 7 Jahre oder 

nach dem Willen der alten Reichstagsmehrheit nur auf 3 Jahre be⸗ 
willigen will. Wird Euch darüber keine befriedigende Erklärung gegeben, 
ſo wählet mit mir Se. Durchlaucht den Prinzen Karl zu Hohenlohe, der 
für die Regierungsvorlage, alfo auch im Sinne Sr. Heiligkeit des Papſtes, 
zu ſtimmen ſich bereit erklärt hat. 

Die für die Wahl des Prinzen zu Hohenlohe erforderlichen Stimm⸗ 
zettel liegen bei mir zur Abgabe bereit aus, und werde ich mich freuen, 
wenn Ihr Euer eigenes Intereſſe ſowie den Ernſt der Zeit richtig er⸗ 
kennt und demgemäß wählet. \ 

Zum Schluß werdet Ihr Alle gern mit mir in den Ruf einſtimmen 
Se. Majeſtät unſer geliebter Heldenkaiſer und Se. Heiligkeit der fried⸗ 
liebende Papſt leben hoch!“ 


— d. Adreſſe der Studirenden an den Kaiſer. Ein Comits der 
Studirenden der Kaifer Wilhelm⸗Univerſität Straßburg hatte an die 
deutſchen Hochſchulen den Wortlaut einer Adreſſe geſandt, welche von den 
Studirenden unterſchrieben und dem Kaifer an einen 90. Geburtstage 
überreicht werden ſollte. Nachdem nun ein Ausſchuß der Berliner Studi⸗ 
renden an ſämmtliche Hochſchulen Deutſchlands einen Aufruf zu demſelben 
Zweck erlaſſen hat, ſieht fih das obengenannte Comité zu der Bitte verz 
anlaßt, von ſeinem Aufrufe zu Gunſten des Berliner Aufrufes abſehen 
de molen, da feiner Auffaſſung nach nur bei Theilnahme ſämmtlicher 

eutſchen Hochſchulen die Verwirklichung der geplanten Idee gedacht 
werden könne. 

Vom Stadt⸗Theater. Am Freitag, 18. Februar, kommt zum 
Benefiz für Fräulein Ella Jenke das Lindau'ſche Luſtſpiel „Ein Erfolg“ 
zur Darſtellung. — Mittwoch, 16. Februar, findet die 3. Aufführung der 
„Meifterfinger von Nürnberg“ ſtatt. Dieſelbe Oper iſt auch für 
Sonnabend, den 19. Februar, angeſetzt. 


# Zur Alterthumskunde. Damit die General⸗Verſammlung der 
Königl. Muſeen zu Berlin in die Lage gebracht werde, auch ihrerſeits nach 
Möglichkeit der leider noch immer in großem Maße ſtattfindenden Ver⸗ 
bringung von vorgeſchichtlichen oder frühgeſchichtlichen Funden entgegen 
zu wirken und unter Umſtänden dem Uebergang ſolcher Fundſtücke in 
Privatſammlungen, wo ſie vorerſt für die wiſſenſchaftliche Ausbeutung 
verloren ſind, zuvorzukommen, hat der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Ange⸗ 
legenheiten unterm 5. d. Mts. die ſämmtlichen Regierungs⸗Präſidenten 
erſucht, die Localbehörden ihrer Bezirke anzuweiſen, von allen durch amt⸗ 
liche Anzeige oder auf anderem Wege zu ihrer Kenntniß gelangenden 
Funden foler Alterhümer der vorgeſchichtlichen oder frühgeſchichtlichen 
Zeit ihnen, den Präſidenten, ſogleich Bericht zu erſtatten. Von den ſo zu 
deren Kenntniß gelangenden Funden ſollen dieſelben ſchleunigſt der General⸗ 
Verwaltung der Königl. Muſeen in Berlin direct Nachricht geben. 


Der Verein für Geſchichte der bildenden Künſte hält Donners⸗ 
tag, den 17. Februar (Abends 7 Uhr), im Muſeum, Eingang Weſtſeite, 
eine Sitzung ab, in welcher das neue Radirwerk von C. E. Morgenſtern 
vorgelegt und beſprochen werden wird. 


„Der öſterreichiſch⸗ungariſche Hilfsverein „Auſtria“ hielt am 
Sonnabend im Vereins⸗Local (Café Fahrig) ſeine diesjährige ordentliche 
Generalverſammlung ab. Wie aus dem vom Vorſtande erſtatteten Jahres⸗ 
berichte hervorgeht, zählt der Verein gegenwärtig 81 Mitglieder. Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben pro 1886 balanciren mit 2608,57 M. An Unter⸗ 
ſtützungen wurde im Laufe des vergangenen Jahres die Summe von 
2007,30 M. verausgabt. In den Vorſtand gewählt wurden die Herren: 
Redacteur Seckles (Vorſitzender), Hauptmann Lux (ſtellvertr. Vor⸗ 
ſitzender), Kaufmann Kragen (Schriftführer), Kaufmann Fi chhoff 
(Caſſirer), Kunſthändler Lichtenberg und Kaufmann Ed. Bielſchowsky 
(Beiſitzer für die außerordentlichen Mitglieder), Apotheker Dworzak und 
Photograph Maſſak (Beiſitzer). 


—0 Carneval auf dem Eiſe. Auf der Eisbahn an der Liebichshöhe 
findet Mittwoch Abend ein großer Eis⸗Carneval ſtatt. Die Eisbahn wird 
zu dieſem Zwecke feſtlich geſchmückt und mit bunten Lampions, ſowie 
außerdem elektriſch und bengaliſch beleuchtet fein. Um 9 Uhr Abends 
gelangt ein prachtvoller Maskenzug zur Aufführung, bei welchem es an 
194 44 Darſtellungen heiteren Inhalts nicht fehlen wird. Der ug 
wird von Herolden und der Muſikcapelle in Wallenſteiner Tracht eröffnet 
werden. Eine Maskengarderobe, Papierballons mit Stäbchen u. |. w. 
werden auf der Bahn käuflich zu haben ſein. Das Entrée beträgt an der 
Abendkaſſe 1 Mark. Vorher in den Commanditen entnommene Billets 
koſten 75 Pf. 


etwas Beſſerem als die „würdigen Herrn Eltern“ aufſchwingen kann, |terifd Kleinigkeiten, welche ſich raſch beſſern werden. Bennett rer bei uns ſich erringen laſſen, wenn Sachverſtändniß und Liebe 


wie es ja ſogar im Menſchenleben vorkommen ſoll. Die Kreuzung 
der Remontanten und der Theeroſen bereitete aber ſo erhebliche 
Schwierigkeiten, daß faſt ſechszig Jahre vergingen, ehe dieſer Verbindung 
das erſte ſchöne Kind entſprang, ehe man Remontanten mit „Thee⸗ 
blut“ erreichte. Der Einfluß der Theeroſe documentirt fih am auf: 
fälligſten im Blatt der Kreuzungen; die remontirenden Roſen haben 
abfallende Blätter von einer gewiſſen, rauhen Netzaderung, die Thee⸗ 
roſen immergrüne, glatte Blätter, welche in der Jugend ſehr zart 
und bräunlich gefärbt ſind und dieſe Charaktere auch mehr oder 
weniger auf ihre Kreuzungen vererben. Die bekannteſte aller Thee⸗ 
roſen iſt die Sorte, welche den Namen Marſchall Niel führt. Sie 
wurde 1865 von Pradel in Lyon gezüchtet und iſt im Bau der Blume, 
in Färbung und Duft, in dankbarem Blühen und leichtem Treiben 
die beſte unſerer heutigen Roſen. Die ſehr üppig wachſenden über⸗ 
hängenden Aeſte ſind mit ſtarken, zurückgekrümmten Dornen beſetzt 
und tragen große, glänzende, immergrüne Blätter, zwiſchen welchen 
ſich durch Monate eine Fülle bis fauſtgroßer, ſattgelber bis faſt orange 
angehauchter langgeſtielter Blüthen entwickelt, deren prachtvoller Duft 
nicht roſenölartig, ſondern ungemein zart aromatiſch iſt. Das Aroma 
iſt fo angenehm, daß die höhere Gärtnerei es mit Vorliebe zu 
Bowlen benutzt; drei gute, friſche Blüthen von Marſchall Niel eine 
Viertelſtunde in Moſelwein gelegt, geben ausreichendes Aroma für 
eine Bowle von drei bis vier Flaſchen, was wir, um das Nützliche 
mit dem Schönen zu vereinen, unſeren Leſern gern mittheilen. Der 
Marſchall Niel iſt das Ideal einer Treibblüthe, er blüht — unter 
richtiger Behandlung — fortwährend; an jedem Tage des Jahres 
läßt ſich feine Blüthe erzwingen und immer ift fie ſchoͤn und duftig 
wie keine zweite Treibroſe, niemals ſieht man ihr das Gezwungene, 
Ueberhaſtete, die Treibhausnatur an. Seit vier Jahren iſt aber auch 
dieſem Tugendbold ein Concurrent erwachſen in der vielgenannten 
Fünftauſend⸗Dollars⸗Roſe, welche nach ihrem engliſchen Züchter Franeis 
William Bennett heißt. Dieſer Roſenzüchter betreibt ſpeciell die 
Kreuzung von Theeroſen mit Remontanten und es iſt ihm gelungen, 
in der Bennett⸗Roſe die erſte dunkelrothe Theeroſe zu erreichen, deren 
Nachkommen dem Marſchall Niel den Rang ſtreitig machen werden. 
Die heutige Bennett⸗Roſe iſt nur als Knospe ſchön durch Farbe und 
eleganten Bau, die offene Blume iſt noch zu flatterig, zählt kaum den 


lands. 
Gärtnerei ein leuchtendes Beiſpiel gegeben worden, welche Erfolge 


kaufte für 5000 Dollars das Recht des erſten Alleinverkaufs an 
Evans in Newyork, daher der populäre Name der Sorte, welche 
heute nur noch wenige Mark pro Stamm koſtet. 


Von ſonſtigen dankbar blühenden und gut treibfähigen Winter⸗ 
ſorten ſind hervorzuheben die zart und glänzend roſa La France, 
die orangegelbe Safrano, die weiße Gloire de Dijon, die dunkelrothen 
Géant des batailles, General Jacqueminot und Triomphe de 
l'expoſition, die weißgelbe Souvenir de Malmaiſon, die große leuchtend: 
roſae Marie Baumann und die alte lila⸗roſae La Reine. Aber 
neben und mit dieſen Sorten werden noch etwa fünfzig ältere und 
neuere Sorten mit Erfolg getrieben und verſorgen uns während der 
Wintermonate mit ihren herrlichen Blumen. 


Zum Roſentreiben bedarf es nicht nur eines Treibhauſes, ſondern 
der zu treibende Stock muß ſachgemäß für ſeine Extraleiſtung vor⸗ 
bereitet und weiterbehandelt werden. Man kann nicht einen Roſen⸗ 
ſtock einfach im October aus dem Garten ins Treibhaus ſetzen und 
ahm dort künſtliche Frühjahrsläfte und Sommertage vorgaukeln, ſondern 
vor allen Dingen muß der Treibſtock gezwungen werden, ſeine herbſt⸗ 
liche und winterliche Ruheperiode in kurzer Zeit und oft auch zu an⸗ 
derer Zeit als im gewöhnlichen Leben durchzumachen. Roſen, wel che 
im Februar blühen follen, müſſen im Auguſt zum Ausreifen ihres 
Holzes gezwungen werden — der Bien muß! —, dann ſchlafen 
bis zum November und wenn's draußen friert und der Schneeſturm 
über den Garten raſt, dann wird ihr Treibhaus angewärmt und ihr 
Boden angefeuchtet. Es klingt ungemein kurz: nur eine Verſchiebung 
von drei oder vier Monaten it nöthig, aber die Summe der gärt⸗ 
neriſchen Vorbereitungen, welche dieſe Verſchiebung ermöglicht, iſt eine 
ganz bedeutende. 

Sehr viel für das Gelingen des Antreibens, für die Güte der 
getriebenen Blume hängt ab von der Conſtruction des Treibhauſes. 
Wir freuen uns, hier conſtatiren zu können, daß der Conſtructeur 
der jetzt beſten Gewächshäuſer Europas unſer ſpecieller Landsmann, 
Herr Cioilingenieur Carl Eduard Haupt, in Brieg iſt, und zwar 
nicht nur ein theoretiſcher Erbauer, ſondern gleichzeitig auch der Pro⸗ 
ducent der einſtimmig als beſten anerkannten Treibroſen Deutſch⸗ 
Von Brieg aus iſt der deutſchen, nicht nur der ſchleſiſchen 


zur Pflanzenwelt Hand in Hand gehen. 

Wenn man die lange Reihe von Vorbereitungen ſieht, welche der 
Roſenſtamm durchmachen muß, ehe er vorzeitig blüht, wenn man die 
Koſten überſchlägt, welche auf der Blüthe laſten, bis fie das Treibhaus 
verläßt, dann erſcheint es ſchwer verſtändlich, wie billig heut die Roſen im 
Winter find. Den Treibroſen unſerer Gewächshäuſer blüht dabei diez 
ſelbe Concurrenz, welche ſchon die Gärtner des alten Roms zur 
Kaiſerzeit ärgerte. Wie damals Egypten Italien mit Rofen über: 
ſchwemmte, fo überladet heute während des ganzen Winters Italien 
und die Provence unſeren Markt mit „lächerlich billigen!“ Rofen und 
anderen Schnittblumen, eine Concurrenz, gegen welche wirklich nicht 
aufzukommen wäre, wenn die deutſchen Blumen nicht den Vorzug 
hätten, unendlich beſſer zu ſein, als die durch den Transport rampo⸗ 
nirten italieniſchen Blüthen. Unſere Gärtnerei ift bahfr bis heute 
ohne Schutzzoll durchgekommen, und je welter ſich die Hauͤpt'ſche Treib⸗ 
methode und ſeine Hausbauten verbreiten, um ſo mehr wird die gute 
einheimiſche Waare die mangelhafte Importwaare verdrängen. Das 
große Publikum fährt jedenfalls gut dabei, es hat niemals ſo ſchöne, 
ſo viel und ſo billige Winterblumen erhalten, als jetzt. Daſſelbe Italien, 
welches ganz Mittel⸗Europa mit Winterblüthen überſchüttet, geftattet auch 
nicht die geringſte Pflanzeneinfuhr in ſeine Grenzen, welche für jede 
friſche Pflanze, gleichviel ob bewurzelt oder abgeſchnitten, hermetiſch 
verſchloſſen ſind. Dies Einfuhrverbot beruht auf der Furcht vor der 
Reblaus; durch das völlige Siſtiren der Pflanzeneinfuhr hofften die 
Italiener ihren Weinbergen dieſen ſchlimmen Feind fernzuhalten, frei⸗ 
lich vergeblich, denn heute ſind zahlreiche Reblausherde in ganz Italien 
vorhanden. Trotzdem aber läßt der italieniſche Zollbeamte kein 
lebendes Pflänzchen paſſiren; obgleich noch nie eine Reblaus an etwas 
Anderem als Weinſtoͤcken gefunden worden ift, geht die lächerliche 
Rigoroſität fo weit, daß den reiſenden Damen an der Grenze die 
Bouquets, den Herren die Blume aus dem Knopfloch genommen und 


verbrannt werden, an derſelben Grenze, über welche täglich waggonweiſe 
Blumen und Gemüſe nach Norden gehen. 


B. Stein. 


Univerſitätsnachrichten. Nachdem Medieinalrath Prof. Fritſch in 


Breslau den an ihn ergangenen Ruf nach Leipzig abgelehnt hat, wird vor⸗ 
ausſichtlich, wie die „Nat.⸗Ztg.“ meldet, Profeſſor Zweifel in Erlangen 
die betreffende Stelle übernehmen. F 


Mit zwei Beilagen, 


| 
| 
| 


+ Kunſtgewerbe⸗Verein zu Breslau. Mittwoch, den 16. Februar, 
8½ Uhr, findet bei Paſchke 1 eine außerordentliche General⸗ 
verſammlung ſtatt. Tagesordnung: Einige Statutenänderungen, die ſich 
2 Ha bedeutenden Anwachſens der Mitglieder als nöthig herausge⸗ 

ellt haben. 

== Der Verein der Unterbeamzen der hieſigen Poſtverwal⸗ 
tung feierte vor einigen Tagen im Saale zum Deulſchen Kaifer fein 
neuntes Stiftungsfeſt. Tanz und humoriſtiſche Vorträge hielten die Feſt⸗ 
genoſſen bis zur frühen Morgenſtunde vereint. 

S Ißßz Verlegung eines Viehmarktes. Nach der von dem Königl. 
Regierungs⸗Präſidenten erlaſſenen Beſtimmung iſt der für Oels auf den 
21. d. Mts. feſtgeſetzte „Faſtnachts⸗Viehmarkt“ wegen der Reichstags⸗Wahl 
auf — den 22. Februar C., verlegt worden. 

+ Ehrlichkeit. Der Droſchkenbeſitzer Carl Thiel, Schießwerderplatz 
Nr. 13, hat am 13. Februar c., Abends in der Dunkelheit von einem un⸗ 
bekannten Fahrgaſt ſtatt eines Nam kaun ih den ein pen als 
Zahlung erhalten. Der Eigenthümer kann ſich den zuviel bezahlten Be⸗ 
trag bei dem Genannten abholen. x 

+ Bedeutender Diebſtahl. Am 11. dieſes Monats ift bei einer 
adeligen Dame auf der Magdeburgerſtraße in Berlin ein bedeutender 


14 Tagen im Verein junger chriſtlicher Männer unter dem Namen Preß⸗ 
burg eingeführt wurde und vorgab, aus Konftantinopel gebürtig zu fein. 
Vom genannten Verein zu dieſer Stellung empfohlen, wurde er von der 
adeligen Dame ohne Prüfung der Perſon engagirt. Zur Polizeibehörde 
dehufs Anmeldung geſchickt, kam er erſt am anderen fa zurück, indem 
er ſich damit entſchuldigte, daß ihm ſeitens des amerikaniſchen Conſulates 
Hinderniſſe in den Weg gelegt würden. Später kam ein Dienſtmann, 

welcher die Dame aufforderte, in jenes Conſulat zu kommen, um wegen 

des Dieners Rückſprache zu nehmen. Während ihrer Abweſenheit ſtahl 
der betreffende Diener einen maſſie goldenen Schmuck, beſtehend aus 
| Armband, Ohrgehängen, Broſche mit Rauten aus Ducatengold, ein Chry⸗ 
| ſopras⸗Medaillon mit Wappen, einen goldenen Schmuck aus Ducatengold 
mit Maiblumen von Elfenbein, ein goldenes Armband mit Brillantkreuz, 
ein Paar Brillant⸗Ohrringe, eine mattgoldene Gliederkette mit ovalem 
Medaillon und großem Brillant, eine kurze goldene ſtarke Gliederkette, 
eine goldene Genfer Savonette⸗Damen⸗Cylinderuhr, eine 1 Meter lange 
goldene Damenhalskette, einen Granatſchmuck, 2 Schnüre weiße Perlen, 


einen in Gold gefaßten Granatſchmuck, eine ſchwarze Emailbroſche nebſt alt ⸗ 


modiſchen Ohrringen mit Brillanten und ein Lefaucheurxgewehr in braunem 


Leinwandfutteral. — Der Dieb hat angegeben, Rudolf Preßler zu heißen, 
iſt von ſchlanker großer Statur, bartlos, hat ſchwarze krauſe Haare, ſpricht 


deutſch mit engliſchem Accent und war mit gelbem, modefarbenem Ueber⸗ 
zieher, ſchwarzem Anzug und Cylinderhut bekleidet. — Es ift die Mög- 
lichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß er auf ſeiner Flucht auch Breslau berührt. 

+ Zur Ermittelung. Am 29. vorigen Monats wurde in einem 
Tanz⸗Etabliſſement zu Roſenthal ein unbekannter circa 30 Jahre alter 
Menſch abgefaßt, welcher dort einen Ueberzieher geſtohlen hatte. Am 
nächſten Tage behauptete derſelbe vor dem Amtsvorſteher, daß er Carl 
Hartmann heiße, Tiſchlergeſelle ſei, und auf der Bismarckſtraße bei einem 
Meiſter in Arbeit ſtehe. Bei ſeinem Transport nach dem Amtsgericht ent⸗ 
ſprang der Verhaftete ſeinen Führern, dieſer Scene hatte asl ein 
biefiger Hausbeſitzer beigewohnt, welcher geſtern den Flüchtling an der 
Sandkirche traf, ihn wiedererkannte und ſeine Verhaftung durch einen 
Schutzmann veranlaßte. Bei ſeiner Vernehmung gab er an, Gerlich, ſpäter 
aber änderte er ſeine Ausſage dahin, Carl Neumann zu heißen, in Berlin 
oder in Breslau geboren zu ſein. Obgleich er als Carl Neumann ſchon 
wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, ſteht feſt, daß auch dieſer Name erlogen 
iſt und man es mit einem raffinirten Verbrecher zu thun hat. Derſelbe 
iſt ein * ſtarker Menſch, hat hellblonde Haare, hellblonden Schnurr⸗ 
bart und blaue Augen. Seine Kleidung beſteht aus einem kleinen ſchwarzen 
Hut, grauem Stoffjaquet, einer bis an den Hals zugeknöpften Weſte und 
dunklen Hoſen. Mit entſchiedener Beharrlichkeit Ar. 


weigt 
Wohnung, um eine Hausſuchung zu vermeiden. Es 8 daher an alle 


diejenigen Perſonen, bei welchen der Inhaftirte gewohnt oder auf Schlaf⸗ 
Stelle Banden ift, die Aufforderung, im Bureau Nr. 12 des Polizei: Prä- 


ſidiums Mittheilung darüber zu machen. 
—0 Schweidnitz, 15. Februar. 


25. Generalverſammlung ab. In derſelben legte der Vorſtand eine von 


dem Kaſſirer Herrn Dietrich 3 tabellariſche Ueberſicht über die; 


Verwaltungsergebniſſe der zurückgelegten 25 Geſchäftsjahre vor, welche 
nicht nur für die Mitglieder des hieſigen Vereins, ſondern auch für alle 
andern Vorſchußvereine von großem Intereſſe ſein dürfte, da ſie zeigt, wie 
trotz ſehr bedeutender Verluſte ein Verein noch fortbeſtehen und Calami⸗ 
täten der ärgſten Art im Laufe der Jahre überwinden kann, wenn ihm 
das Publikum das nöthige Vertrauen een e und die Leitung in 
die richtigen Hände gelangt. — Der Verein hat ſeine Thätigkeit am Iſten 
Jade 1862 mit einer Mitgliederzahl von 222 begonnen und im erſten 

ahre mit einem eigenen Betriebscapital von 1145 Thlr. 10 Sgr. gez 
arbeitet; der Kaſſenumſatz betrug im Geſchäftsjahre, welches die Zeit vom 
1. Januar 1862 bis 31. März 1863 umfaßte, 95 736 Thlr. 26 Sgr. 11 Pf. 
Im Jahre 1867 trat der Verein in die Reihe der Eingetragenen Genoſſen⸗ 
ſchaften und wurde von da an als Rechnungsjahr das Kalenderjahr an⸗ 
Bee: Ende 1873 war die Zahl der Mitglieder bereits auf 521 ge⸗ 
Biegen, das eigene Capital betrug (nach den Büchern) 21 855 Thlr. 12 Sgr. 


Pf. und der Jahresumſatz belief fih auf 761774 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf. 8 


Damals wurde noch, ebenſo wie in dem vorhergehenden Jahre, eine Di⸗ 
vidende von 10 pCt. veriheilt, aber am 27. Juni 1874 machte man die 
traurige Entdeckung, daß der damalige Kaſſirer durch fortgeſetzte Unter 
lagengen, deren erſte als im Mai 1865 geſchehen nachgewieſen werden 
konnte, dem Verein einen Verluſt von 136000 M. zugefügt hat, wodurch 
ſich eine Unterbilanz von rot. 61730 M. ergab. Obgleich der Verein da⸗ 
durch an den Rand des Concurſes gekommen war, entſchloß er ſich doch, 
dieſen nicht anzumelden, ſondern das Geſchäft ſortzuſetzen und zunächſt 
abzuwarten, wie viel von dem Verluſt aus dem Vermögen des Kaſſirers 
und deſſen Compagnons, über das der Concurs eröffnet war, zu retten 
ſein würde. Die Concurſe waren erſt 1878 beendet und ſtellte ſich alsdann 
der wirkliche Verluſt auf 73 739 M. In der Zwiſchenzeit ift der jährliche 
Reingewinn voll dem Reſervefond zugeſchrieben worden und war nach 
Abſchreibung des letzteren auf obigen Verlust die Bilanz ſoweit hergeſtellt, 
daß nicht allein die Unterbilanz beende den 5 gehoben war, 
ſondern daß ſich auch ſchon ein e ‚gene Betriebs⸗Capital von 11318 M. 
ergab und bereits im Jahre 1882 


z 
a 
Dividende wieder an die Mitglieder vertheilt werden. — Für die Fort- 
entwickelung des Vereins ift die durch das Deficit eingetretene Calamität 
kein Hinderniß geweſen; die Mitgliederzahl und der Geſchäftsumſatz haben 
ſich in erfreulicher Weiſe vermehrt, und nur das Mitgliederguthaben iſt in 
n von meiſt älteren Mitgliedern mit größeren Guthaben, 
gegenüber den nur geringen Einzahlungen neuer Mitglieder, etwas zurück⸗ 
gegangen. Die Ueberſicht des Geſchäftsbetriebes der letzten Jahre liefert 
ein ganz zufriedenſtellendes Bild. Der Umſatz erreichte ſeinen Höhepunkt 
Jahre mit 3 809 034 M. Ende 1886 betrug die Mitgliederzahl 
605, die Ausgabe auf Wechſel⸗Conto 1 583 793,20 M., der geſammte 
Kaſſen⸗Umſatz 3 489 779,59 M., der Zinſen⸗Ueberſchuß 9155,68 M., die 
Verwaltungskoſten 5388,90 M. und der Reingewinn 3762,55 M. Das 
Betriebscapital beläuft ſich — einſchließlich 42 557,11 M. eigenen Ver⸗ 
mögens — auf 388 785,52 M. Der Reſervefonds erhält nach einer ent- 
ſprechenden Bufhreibung DO lebenden Reingewinn die ſtatutenmäßige 
Höhe von 10 pCt. des Mitgliederguthabens. — Der Zinsfuß für Wechſel⸗ 
vorſchüſſe beträgt feit vier Jahren nur glatt 6 pCt. ohne die in den vorz 
hergehenden Jahren berechnete Proviſion von / —½ pCt. An Dividenden 
wurden vertheilt: pro 1883 8 pCt., 1884 7 pCt., 1885 8 pCt. und 1886 
wiederum 8 pet. — Der intereſſante Bericht ſchließt mit den Worten: 
„Nunmehr hat der Verein die ſchweren Zeiten glücklich überwunden, ſeine 
Verhältn fie find vollftändig geordnet, und genießt derſelbe das Vertrauen 
des Publikums in vollem Umfange. In ſeiner inneren Organifation hat er 
die eigenen Erfahrungen und die Erfahrungen von anderen Vereinen ſich 
zu Nutzen genommen, und darf wohl die ſichere Hoffnung ausgeſprochen 
werden, daß ſich der Verein von nun an immer weiter vergrößern und 
zum Segen feiner Mitglieder und zur Ehre des Meiſters Schülze⸗Delitzſch 
weiter wirken wird.“ — An dieſe Berichterſtattung ſchloß 19 die Rech⸗ 
nungslegung, Dechargeertheilung und die alljährlich wiederkehrenden Neu- 
wahlen für bie ausſcheidenden Vorſtands⸗ und eE I GAN e S Im 
abgelaufenen Geſchäftsjahre wurde der Vorſtand gebildet aus den Herren: 
Kaufmann Klapötke als Director, Kaufmann Meier Naphtali als Stell: 
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Erſte Beilage zu Nr. 115 der 


Diebitahl verübt worden. Der Thäter ift der Diener Preßler, welcher vor | für 9000 


er ſeine hieſige 


è 25jähriges Beſtehen des Vor⸗ 
ſchußvereins.] Der hieſige Vorſchußverein hielt geſtern Abend ſeine 


— alfo nach Verlauf von acht 
ren — der große Verluſt vollſtändig ausgeglichen werden koennte. 
Ablauf des letztgenannten Jahres konnten bereits 3 Procent 


Stein'ſchen Ermittelungen, auf das Schamloſeſte ausgebeutet. 
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vertreter, Banquier Aloys Kaifer als Schriftführer, Kaufmann Th. Dietrich 
als Kaſſirer; Vorſitzender des Ausſchuſſes war Herr Particulier Amſel. 
Zur Beſchlußfaſſung über eine angemeſſene Feier des 25jährigen Stiftungs⸗ 
feſtes ſoll eine neue Verſammlung einberufen werden. 


D. Liegnitz, 15. Februar. [Communales.] Nachdem die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung in ihrer geſtrigen Sitzung die Giltigkeit der 
Wabl des Herrn Fabrikbeſitzers Wunder zum Stadtverordneten ausge 
ſprochen hatte, wurde derſelbe durch Herrn Oberbürgermeiſter Oertel ein⸗ 
eführt und verpflichtet und von dem Stadtverordneten⸗Vorſteher Herrn 
ittler in einer Anſprache begrüßt. — Der Verſammlung wurde davon 
Kenntniß gegeben, daß am 3. Februar eine außerordentliche Reviſion der 
ſtädtiſchen Kaſſen und des Depoſitoriums ſtattgefunden hat, welche zu 
keinerlei Monita Veranlaſſung gegeben hat. — Unſer Stadttheater wird 
auch für die nächſte Winterſaiſon Herrn Director von Hahn unter den 
bisherigen Bedingungen überlaſſen. Letztere beſtehen darin, daß der 
Director eine Caution von 1000 Mark zu erlegen hat und in der Saiſon 
mindeſtens 120 Vorſtellungen geben muß. Für jede Vorſtellung gewährt 
ihm die Stadt bis zum Betrage von 15 Mark freies Gas. — Genehmigt 
wurde die käufliche Erwerbung einer dem hieſigen Kaufmann Eduard 
Berner gehörigen Acer: und Waldparzelle in Würtſch⸗Helle von 16,71 ha 
ür Mark. — Zur Umfriedigung eines Theiles des Mühlgraben⸗ 
Ufers am Schlachthofe wurden die auf 183 Mark veranſchlagten Koſten 
bewilligt. — Der Antrag des Magiſtrats auf Betheiligung der Stadt⸗ 
emeinde an der Ueberſendung einer Glückwunſch⸗Adreſſe ſeitens der 
[sten Städte an Se. Majeſtät den Kaifer zu feinem nächſten Geburts⸗ 
age wurde einſtimmig angenommen. 


=ch= Oppeln, 15. Febr. [Perſonalien. — Ausſtellung von 
Handwerkerlehrlingsarbeiten.] Der Miniſter des Innern bat be⸗ 
ſtimmt, daß die interimiſtiſche Verwaltung des erledigten Landrathsamtes 
im Kreiſe Coſel dem hieſigen Regierungs⸗Aſſeſſor Dierig übertragen werde. 
— Die bereits früher erwähnte Ausſtellung von Handwerker⸗Lehrlings⸗ 
arbeiten wird nach dem jetzt feſtgeſtellten Programm am 1l, 12. und 
13. April d. J. im hieſigen Rathhausſaale ſtattfinden und erfährt inſofern 
eine Erweiterung, als auch die Handwerksmeiſter pu deren Beſchickung mit 
ihren Erzeugniſſen ee ſein werden. Durch die Geſtattung des freien 
Beſuches für Jedermann, Abſtandnahme von Erhebung einer Platzmiethe 
und koſtenfreie Verſicherung der Ausſtellungs⸗Gegenſtände wird dem an⸗ 
rege Unternehmen jedenfalls eine wirkſame Förderung zu 
Theil, nicht minder dadurch, daß mit der Ausſtellung eine Verlooſung von 


angekauften Ausſtellungs⸗Gegenſtänden verbunden wird. An letzterer ſind 


die Erzengniſſe aus allen ı Gebieten des ſchaffenden Handwerks zugelaſſen. 


„ Umſchan in der Provinz. —n. Gottesberg. Unter 
Vorſitz des Bergwerks⸗Directors Berndt fand vor einigen Tagen eine 
öffentliche Stadtverordneten⸗Sitzung ſtatt. In derſelben wurde mitgetheilt, 
daß der Pfarrer Hauck als Localſchulinſpector der katholiſchen Schulen 
ernannt worden fei. Für die Kleinkinderſchule wurde eine Subvention 
von 300 Mark bewilligt. Der Etat pro 1887/88 iſt in Einnahme und 
Ausgabe in Höhe von 87000 M. feſtgeſtellt worden. — = Grünberg. 
In der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde zunächſt der Brennkalender 
pro 1887/88 genehmigt; es erfordert der Beleuchtungsetat fürs neue Jahr 
1800 M. mehr als im Vorjahr. Die Verſammlung acceptirte ſodann ein 
vom Magiſtrat beantragtes Octsſtatut, betreffend die Legung von Rinn⸗ 
ſteinen aus Granit oder Bordſteinen, mit der Maßgabe, daß bei Legung 
von Rinnſteinen bei ſchon beſtehenden Grundſtücken die Commune ¼ und 
die Hausbeſitzer ½ der Koſten zu tragen haben, während bei Neubauten 
die Koſten von Magiſtrat und Hausbeſitzern zur Hälfte getragen 
werden foles. — Die Verſammlung erhöhte hierauf den Zuſchuß 
für die hier beſtehende facultative Fortbildungsſchule von 300 auf 
450. Mark, fo daß nunmehr das Jortbeſtehen dieſes Inſtituts ge: 
ſichert iſt; verſchiedene Innungen haben Beiträge bis zu 30 Mark 
zur Unterhaltung der Fortbildungsſchule bewilligt. Der vom Megiftrat 
projectirte Ankauf eines Grundſtückes in der Hoſpitalſtraße behufs Er- 
bauung eines neuen Waiſenhauſes wurde von der Verſammlung genehmigt. 
— Plek. An Stelle des an das königl. evang. Gymnaſium in Groß⸗ 
Glogau berufenen ordentl. Lehrers Pr. Friedrich Muth ift der bisherige 
Hilfslehrer Pr. Conrad Müller vom 1. April d. J. als ordentlicher Lehrer 
angeſtellt worden. In die dadurch freigewordene Hilfslehrerſtelle ift der 
Candidat des höheren Schulamtes Richard Wandelt aus Breslau vom 
gedachten Zeitpunkte ab berufen worden. — g. Trachenberg. Montag 
Nachmittag vollzogen die Wähler der erſten Abtheilung eine Erſatzwahl 
für den verſtorbenen Stadtverordneten Ackerbürger Neuke. Die Wahl 
fiel auf den Rentier und Kreistaxator Klotz. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 15. Februar. [ Schwurgericht. — Betrüglicher 
Bankerott und Beihilfe dazu und wiſſentlicher Meineid.] 
Heute Vormittag 9 Uhr begannen die auf 3 Tage beredjneten Verhand⸗ 
lungen gegen Lewy und Genoſſen. Seitens der Polizeibehörde waren, um 
den zu erwartenden großen Andrang des Publteums abzuh alten, ein Com- 
miſſar und 6 Schutzleute mit der Aufrechterhaltung der ordnung in und 
vor dem Schwurgerichtsſaale beauftragt worden. Mit ſtückſicht auf die 
Dauer der Verhandlungen wurden außer den 12 für die Urtelsfällung 
nothwendigen Geſchworenen noch 2 Erſatzgeſchworene auzsgelooſt. Der 
Hauptangeklagte, der 50 Jahre alte Commiſſionär Robert Lemp, ift am 
. Mai v. J. in Unterſuchungshaft genommen worden. (Einer der Mit: 
angeklagten, der Handlungsreiſende und Annoncen⸗Acquiſite r Weit, wurde 
während einer geaen Lewy ſtattgehabten Hauptverhandlung durch den 
Criminal⸗Commiſſarius Stein im Sitzungsſaal in Haft & mommen. Die 
anderen Angeklagten, die Ehefrau des Robert Lewy, Er nilie, geborene 
Alexander, deſſen Sohn Kaufmann Alexander Lewy und der Kaufmann 
Ludwig Bruck wurden ſämmtlich erſt im Laufe voriger Woche in ſoge⸗ 
nannten Sicherungsarreſt genommen. Als bei Beginn der! Verhandlung 
die mitangeklagte Ehefrau in ſehr auffälliger Weiſe Oh nmachtsanfälle 
ſimulirte, wurde fie durch den Vorſitzenden, Herrn Landgerichtsrath 
Wagner, recht eindringlich ermahnt, hier nicht theatraliſch aufzutreten; 
falls fie fi außer Stande fühle, der Verhandlung beizuwoh nen, 7 würde 
man ſie ſelbſtverſtändlich in das Gefängniß zurückführen und hier der Obhut 
des Arztes übergeben, dadurch würde aber die Vertagung der Verhandlung Dez 
dingt; dann könnte aber die Sache erft in einer ſpäteren Schwurgerichts⸗ 
periode beendet werden. Dieſe Ermahnung wirkte ſofort, Frau Lewy 
nahm von da ab ohne jedes äußere Zeichen der Erregung an der Ver⸗ 

409 Pe Theil. Nach dem Anklagebeſchluß werden Nolert und Emilie 

ewy beſchuldigt, fie hätten in den Jahren 1884/85 durch mehrere ſelbſt⸗ 
ſtändige Handlungen und gan ee als Schuldner, welche ihre 
Zahlungen eingeſtellt hatten und über deren Peige das Concurs⸗ 
verfahren eröffnet worden war, in der Abſicht, ihre Gläubiger zu benach⸗ 
theiligen a. Vermögensſtücke verheimlicht und bei Seite geſchafft und 
b. erdichtete Rechtsgeſchäfte aufgeſtellt. Frau Lewy soll außerdem 
ihre Handelsbücher ſo geführt und verändert haben, daß dieſelben 
keine Ueberſicht des Vermögensſtandes gewähren und einen Gläu⸗ 
biger mit Abſicht vor den übrigen begünſtigt haben, Alexander 
Lemy, Weiß und Bruck ſollen den Lewy'ſchen Eheleuten bei den Straf: 
thaten a und b wiſſentlich Hilfe geleiſtet haben, dem Robert Lewy wird 
endlich ich f. vorgeworfen, er habe einen ihm auferlegten Mauifeſtationseid 
wiſſentlich fatih eee 

Sämmtliche Angeklagten erklärten ſich für Nichtſchuldig. Ihre Ver⸗ 
nehmung nahm circa 5 Stunden in Anſpruch. 

Wir ſtreifen nunmehr das bisher gewonnene Belaſtungs material 
und bemerken, daß unter den mehr als 30 Zeugen der frühere Geſchäfts⸗ 
freund des Lewy, Hausbeſitzer Hermann Neuhaus, welcher augenſcheinlich 
die ſtrafrechtliche Verfolgung der Lewy'ſchen Eheleute veranlaßte, ſich nicht 
befindet, ſondern daß als Hauptbelaſtungszeuge der Criminal⸗Commiſſar 
Stein fungirt, dieſer war nicht blos mit den Ermittelungen im jetzigen 
Verfahren beauftragt, ſondern er hat dem Treiben des Hauptangeklagten 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren beſondere Beachtung geſchenkt. Robert 
Lewy beſaß bis zum Jahre 1866 am hieſigen Orte ein Ledergeſchäft. Er 
fallirte mit demſelben, von da ab trieb er Vermittelungs⸗ und Geld⸗ 
geſchäfte. Im Jahre 1880 errichtete ſeine Frau einen Handel mit Näh⸗ 
und Strickmaſchinen.“ 

Neben dieſem Maſchinengeſchäft betrieb Robert Lewy angeblich für 
eigene Rechnung bezw. im Verein mit Geldleuten, zu denen Jahre 
hindurch Neuhaus gehörte, das Commiſſions⸗ und Hypothetengeſchäft In 
dieſem Geſchäftszweige wurden die Kunden, ſo lauten weni En 155 
m Jahre 
1884 geriethen R. Lewy und Neuhaus wegen einer Forderung, welche der 
Letztere angeblich gegen Erſteren hatte, in Differenzen, dies führte zu voll⸗ 
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ſtändi gem Bruch des bisher fo freundſchaſtlichen Verhältniſſes, es began 
nen 158 5 die Denunciationen Beider bei der königl. Staats 
anwaltſchaft. 

Daneben gingen die Civil- und Wechſelklagen des Neuhaus gegen 
Lewy. Neuhaus beſaß insbeſondere zwei Wechſel über 8000 und 9000 M. 
von Lewy. Er klagte einen derſelben, der am 10. Juli 1884 fällig und 
am 12. Juli proteſtirt worden war, ein, und erzielte ohne Weiteres ein 
ſofort vollſtreckbares Erkenntniß. Lewy behauptete und hält auch heute 
noch daran feſt, es ſeien ihm jene Wechſel durch Neuhaus nur „abgepreßt“ 
worden, eine darauf befindliche Unterſchrift ſei ſogar gefälſcht. 

Am 2. April 1884 hatten die Lewy's, deren Geſchäftslocal ſich ſeit 
einem Jahrzehnt am Neumarkt Nr. 12 befunden, daſſelbe nach Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 39 verlegt, während ſie im Hauſe Nr. 41 Wohnung 
nahmen. Ungefähr um dieſe Zeit iſt die Firma aus „E.“ (Emilie) in 
„A.“ (Alexander, der jetzt mitangeklagte Sohn) Lewy geändert worden. 
Dieſes Manöver ſoll lediglich zu dem Zwecke gemacht worden ſein, um 
die Gläubiger des Robert und der Emilie Lewy zu hintergehen. Nach 
Auskunft des Gewerbeſteueramtes wurde die Firma „Robert“ am lIten 
Juli 1870 abgemeldet. Die Firma „Emilie“, am 1. Auguſt 1870 auge⸗ 
meldet, im Jahre 1880 wurde nur der Handel mit Nähmaſchinen zuge⸗ 
ſchrieben. Am 7. November 1884 hat Frau Lewy ihr Gewerbe abgemeldet, 
der Sohn Alexander hatte daſſelbe bereits am 7. September 18384 auf 
ſeinen Namen angemeldet. i 

Nach Anſicht der Herren Stein und Landsberger hat aber auch von 
da ab eine Trennung des Geſchäfts nicht beſtanden, gleichwohl intervenirte 
Alexander bei den die Vermögensſtücke ſeiner Eltern treffenden Zwangs⸗ 
vollſtreckungen und zwar zum Theil mit Erfolg. 2 

Die Umſätze im Maſchinenhandel haben, ſoweit aus den Büchern zu 
erſehen ift, per Jahr 12- bis 16000 M. betragen. Frau Lewy ift demnach 
als „Kauffrau“ anzuſehen und mußte die im Handelsgeſetz vorgeſchriebenen 
Bücher ordnungsgemäß führen und Inventur und Bilanzen ziehen. Dies 
Alles hat ſie nur höchſt unvollkommen gethan. Ein Caſſabuch iſt nach 
der durch Neuhaus bewirkten Concurseröffnung garnicht mehr vorgefunden 
worden, obgleich daſſelbe früher vorhanden geweſen iſt, im Hauptbuche 
fehlen eine Anzahl Blätter, ſie ſind augenſcheinlich herausgeſchnitten worden. 

Die heutige Verhandlung endete um 3½ Uhr Nachmittag. Außer dem 
Verhör der Angeklagten iſt nur der Concursverwalter Landsberger zur 
Vernehmung gelangt, ſeine Bekundungen lauteten im Allgemeinen für die 
Angeklagten ſehr ungünſtig. 


Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Landtag. 

* Berlin, 15. Febr. Im preußiſchen Herrenhauſe gab es beute 
eine große Ueberraſchung. Der Herr Reichskanzler erſchien mit großem 
Gefolge von vier Miniſtern. Alle Welt erwartete in Folge deſſen 
eine große Wahldebatte. Aber der erſten Ueberraſchung folgte die 
zweite, die Wahlreden blieben aus. Zur Debatte ſtand das Schul⸗ 
leiſtungsgeſetz. Das Ziel deſſelben ift die Beſeitigung des durch das 
Raumer'ſche Reſeript von 1852 geſchaffenen Rechtszuſtandes, wonach 
über die Erhöhung von Leitungen der Schulunterhaltungspflichtigen 
lediglich die Aufſichtsbehörde d. h. der Cultusminiſter zu beſtimmen 
hat. Nicht ſowohl die Gemeinden, ſondern vor Allem die Groß⸗ 
grundbeſitzer haben ſeit Jahren Klage über die Erhöhung der Laſten 
geführt, welche die für die Förderung der Volksſchule beſorgten Unter⸗ 
richtsminiſter auf Grund dieſer Vollmacht ihnen auferlegt haben. 
Alle anderen Bedürfniſſe auf dem Gebiet der Schulgeſetzgebung 
warten bekanntlich ſchon ſeit dem Rücktritt Falk's auf beſſere Zeiten, 
d. h. auf die Zeit, wo eine Regierung, die p. p. 30 Millionen 
Mark zur Verfügung hat, welche der Erlaß des allgemeinen 
Unterrichtsgeſetzes, insbeſondere die Erhöhung der Mittel für 
die Volksſchulen erfordert. Wann dieſer Moment eintreten wird, 
wußte auch der Reichskanzler nicht zu ſagen; er vertröſtet auf 
die Zeit, wo das Reich foviel Einnahmen zu viel haben wird, d. h., 
wo die Macht der bisherigen „abſtruirenden Majorität“ des Reichs⸗ 
tages gebrochen ſein wird. Der Herr Reichskanzler nahm ſich mit 


großer Wärme des Geſetzes an, welches an Stelle des Miniſters die 2 


Entſcheidung den Selbſtverwaltungskörpern übergiebt. Die Herren 
v. Kleiſt⸗Retzow und Gen. beantragten event. die Ausgaben auf die 
allgemeine Staatskaſſe anzuweiſen. Gegen diefe „Verbeſſerung“ er- 
hob der Reichskanzler in Uebereinſtimmung mit dem Breslauer Ober⸗ 
bürgermeilter Friedensburg Einſpruch. Da Beſſere fei der Feind des 
Guten, der Staat verfüge nicht über die erforderlichen Mittel. Im 
übrigen hielt der Reichskanzler eine Lobrede auf die Parlamente, die an⸗ 
geblich der Regierung gegenüber, das Princip weiſer Sparſamkeit ver⸗ 
treten. Wenn der Cultusminiſter allein über die Bedürfniſſfrage in 
Sachen der Volksſchulen entſcheide, ſo verfahre er nach dem Satze: 
„Wer das Kreuz hat, ſegnet ſich damit“. Wenn der Kriegs⸗ 
miniſter allein über die Armeeaus gaben zu entſcheiden hätte, 
würden dieſelben ſicherlich höher ſein. Auch wenn er, Fürſt 
Bismarck, als auswärtiger Miniſter die Botfchaftergehälter zu bes 
ſtimmen hätte, würde er dem Andrängen auf Gehaltserhöhung nicht 
ſo gut zu widerſtehen vermögen, als wenn er der Zuſtimmung des 
Parlaments bedürfe. Mit andern Worten: „der Freigebigkeit des 
Cultusminiſters im Intereſſe der Volksſchulen ſoll im Intereſſe der 
Großgrundbeſitzer in den öſtlichen Provinzen eine Schranke geſetzt 
werden“. Nach der Rede des Reichskanzlers zog Herr von Kleiſt⸗ 
Retzow mit bewunderungswürdiger Bereitwilligkeit ſeine Anträge 
zurück, mit derſelben Leichtigkeit desavouirte das hohe Haus ſeine 
Commiſſion, welche in den Provinzen Weftfalen, Rheinprovinz, 
Schleswig⸗Holſtein und Poſen das Geſetz erſt gleichzeitig mit der 
neuen Kreis⸗ und Provinzialordnung in Kraft treten laſſen wollte, 
während die Regierungsvorlage, von Poſen abgeſehen, die Entſcheldung 
in den Stadtkreiſen den Gemeindevertretungen, in den Landkreiſen einer 
beſonderen, unter Vorſiz des Landraths tagenden Commiſſion über⸗ 
trug, wogegen eingewendet wurde, daß in dieſem Falle die Intereſſenten 
die Entſcheidung in eigener Sache treffen würden. 5 


ſpruch erhoben hatte, wurde der Antrag der Commiſſion einſtimmig 
abgelehnt und die Regierungsvorlage unverändert angenommen. Das 


Geſetz tritt alſo in der ganzen preußiſchen Monarchie mit alleiniger Br 
Ausnahme der Provinz Poſen in Kraft. Das Herrenhaus vertagte 


ſich alsdann auf unbeſtimmte Zeit, indem es nur die Commiſſion 
zurückließ, welche die angekündigte kirchenpolitiſche Vorlage berathen 
ſoll. Fürſt Bismarck machte heute den Eindruck, als leide er unter 
Athembeſchwerden. Er ſprach nur mühſam und ſtockend. Auffallend 
viel und freundſchaftlich unterhielt er ſich mit dem Generaladjutanten 
Fürſten Anton Radziwill. 


Herrenhaus. 5. Sitzung vom 15. Februar. 


Am Miniſtertiſche: Vicepräſident des Staats miniſteriums Minii 
Innern v. Puttkamer, Cultusminiſter Dr. v. Goßler, Minister 12 


Landwirthſchaft, Domänen und Forſten Dr. Lucius, Staatsminiſter von 


Bötticher. ; 
Präfident Herzog von Ratibor eröffnete die Sitzun 2¹ f 
Die Commiffion zur Vorberathung der Fedenn Big i 

gewählt und hat ſich conſtituirt. Erſter Vorſitzender ift Graf zur Lippe 

zweiter Vorſitzender Graf Brühl, Schriftführer Frhr. v. Man teuf fel 
und Graf en . 8 Fernere Mitglieder der Commiſſion find die 

Herren: Adams, Dr. Beſeler, v. Arnim, Dr. Dernburg, Graf 


0 Nachdem der 
Reichskanzler, der ſich als der einzige Vertreter Schleswig⸗Holſtein? 
im Herrenhaufe gerirte, gegen dieſen Beſchluß der Commiſſion Ein: 


ER 


Ser 


* 


BiofieReiteirade Graf Fürſtenberg⸗Stammzelm, Fürſt Hebe keien Es if das ein Verhältniß, das, weun dieſes Portefeuille] 
e ohen⸗ 


ldt⸗Trachenberg, Fürſt zu Iſenburg⸗Berſtein, Fürſt zu H 
lohe, Herzog zu ÜUjeſt, von Kleiſt⸗Regow, Dr. Kopp, Graf zu 
Merveldt, Meyer (Celle), Oehlſchläger, von Pfuhl, Frhr. von 
Solemacher. ; 

Der Geſctzentwurf, betreffend die durch ein Auseinanderſetzungs⸗Ver⸗ 
fahren begründeten gemeinſchaftlichen Angelegenheiten, wird ohne weſent⸗ 
lite Debatte angenommen. Das Geſetz enthält Beſtimmungen über die 
Verwaltung von Gräben, Wegen u. ſ. w., die durch das Auseinander⸗ 
ſetzungs⸗Verfahren begründet find. 

An Stelle des verſtorbenen Sechandlungs⸗Präſidenten Röttger wird 
Ober⸗Forſtmeiſter v. Alvensleben durch Acclamation als Mitglied der 
ſtatiſtiſchen Central⸗Commiſſion gewählt. 

Um 12 Uhr 45 Minuten tritt Miniſterpräſident Fürſt Bis marck in 
den Saal und nimmt am Diinifterliihe Platz. Die Mitglieder des Hauſes 
erheben ſich zur Begrüßung ven den Sitzen. 

Der Geſetzentwurf, betreffend die Feſtſtellung der Leiſtungen 
für Bolksſchulen, Yat in der Commiſſion mannigfache Aenderungen 
erfahren. Die beiden erſten Paragraphen lauten: 

„S 1. Unter Volksſchulen im Sinne dieſes Geſetzes find diejenigen 
öffentlichen Schuleinrichtungen zu verſtehen, welche zur Erfüllung der 
allgemeinen Schulpflicht dienen. 

§ 2. Ueber jede von den Schul⸗Aufſichtsbehörden fortan beanſpruchte 
Steigerung derjenigen Leiſtungen, welche von den zur Unterhaltung der 
Volksſchule Verpflichteten bisher aufgebracht worden ſind, mit Ausſchluß 
der im $ 47 des Geſetzes vom 1. Auguft 1883 über die Zuſtändigkeit 
der Verwaltungs⸗ und Verwaltungs⸗Gerichts-Behörden aufgeführten 
Schulbauleiſtungen, beſchließt in Ermangelung eines Einverſtändniſſes 
der Verpflichteten für Landſchulen der Kreisausſchuß und für Stadt⸗ 
ſchulen der Bezirksausſchuß. Gegen dieſe Beſchlüſſe iſt binnen einer 
Friſt von zwei Wochen nur die Beſchwerde an den Provinzialrath zu⸗ 
läſſig. Die zuſtäudige Behörde kann zur Vervollſtändigung der Be 
ſchwerde eine angemeſſene Nachfriſt gewähren. Die Beſchwerde hat auf⸗ 
ſchiebende Wirkung. Die Vorſchrift des zweiten Abſatzes findet auf die 
Hohenzollernſchen Lande keine Anwendung. Die Beſchlußfaſſung des 
Bezirks⸗Ausſchuſſes in den Hohenzollern'ſchen Landen bezüglich der 
Stadtſchulen iſt endgiltig.“ 

Herr v. Kleiſt⸗Retzow beantragt: 

1) 8 2, Abſatz 1 wie folgt zu faſſen: „Ueber jede von den Schul⸗ 
Aufſichtsbehörden fortan beanſpruchte Steigerung derjenigen Leiſtungen, 
welche von den zur Unterhaltung der Volksſchule Verpflichteten bisher 
aufgebracht worden ſind, beſchließt in Ermangelung eines Einverſtänd⸗ 
niſſes der Verpflichteten für Landſchulen der Kreisausſchuß und für 
Stadtſchuben der Bezirksausſchuß“, 

2) Hinter § 2 einen neuen Paragraphen mit nachſtehendem Inhalte 
einzuſchieben: „§ 22. Werden die zur Unterhaltung der Volksſchulen 
Verpflichteten endgiltig von der beanſpruchten Leiſtung freigeſprochen, ſo 
hat der Staat die desfallſigen Koſten zu tragen“. 

Der Antragſteller führt aus: Die gegenwärtige Vorlage ſei trotz wieder⸗ 
Holter Anregungen ſeinerſeits nicht auf den im Antrage ausgedrückten Ge- 
danken eingegangen, obwohl er doch von praktiſcher, nicht nur von prin⸗ 
cipieller Bedeutung ſei. Es ſei zwiſchen Leiſtungen zu unterſcheiden, die 
eine neue Thätigkeit der Schule, beiſpielsweiſe den Turnunterricht, eine 
Handarbeitsſchule ꝛc. produciren, und zwiſchen ſolchen Leiſtungen, die nur 
zur Erhaltung der bisherigen Thätigkeit dienen. Die Baulaſt könne ſo⸗ 
wohl zu der einen als zu der anderen gehören. In jedem — — gehöre 
ſie zu den unangenehmſten und drückendſten Laſten, weshalb fie mit in 
das Geſetz aufgenommen werden müſſe. 


i ben Händen eines fo billig denkenden Collegen ift, wie der, 
der neben mir fit, wohl getragen, werden kann, aber es denken nicht alle, 
die ihm vorangegangen ſind oder ihm nachfolgen, gleich darüber und im 
Ganzen muß man doch, nach unfern deutſchen Gewohnheiten hier fagen 
„Fata trabunt“, oder ich will richtiger fagen: „officium trahit, wer das 
Kreuz hat, ſegnet ih.“ Wenn man ſich z. B. den Fall denkt, daß der 
Kriegsminiſter die Militärlaſten allein zu beſtimmen hätte ohne Concurrenz 
des Finanzminiſters oder des Reichstags oder einer parlamentariſchen Ver⸗ 
ſammlung, ſo glaube ich, daß unſere Militärlaſten doch noch ganz andere 
ſein würden, als wir ſie heute tragen. Oder wenn ich als auswärtiger 
Miniſter allein zu beſtimmen hätte, wie hoch die Botſchaftergehälter ſein 
ſollen, ſo weiß ich nicht, ob ich mich dem Andrängen auf Gehaltserhöhung 
ſo entſchieden hätte widerſetzen können, wie jetzt, wo ich die Bewilligung 
dazu brauche. Oder wenn der Juſtizminiſter allein zu beſtimmen hätte, 
wie hoch die Gerichtskoſten und die richterlichen Gehälter ſein ſollen, ſo 
würde man auch da jagen können: „oficium trahit“. Es ift das kein 
wünſchenswerther und haltbarer Zuſtand auf die Dauer. Für die Berant- 
wortlichkeit des betheiligten Miniſters iſt er ein peinlicher, wie mein Herr 
College mit Recht vorher geſagt hat. Es richtet ſich ein gewiſſes 
Maß von Odium gegen die Verwaltung, gerade weil ſie unkrontrollirt iſt, 
was der Miniſter auf die Dauer zu tragen nicht verpflichtet ſein kann. 
Ich möchte alſo die Herren bitten, die Annahme dieſes Geſetzes im anderen 
Hauſe und durch die Staatsregierung nicht dadurch zu hindern, daß Sie 
auch hier wiederum das Beſte des Guten Feind ſein laſſen. Wir haben 
nicht ohne Mühe nach Anhörung der betheiligten Provinzialbehörden und 
nach Anhörung des Staatsraths die Ihnen vorliegende Faſſung combinirt. 
Dieſelbe iſt ja ſehr verbeſſerungsfähig, aber daß das, was Herr v. Kleiſt 
als Amendement beantragt hat, die Verbeſſerung eines Proviſoriums ſei, 
kann ich nicht zugeben. Wir haben die Abſicht, ſoweit Geld dazu vor⸗ 
handen iſt, eine gerechtere Vertheilung der Schullaſten zu bewirken und 
eine Ueberweiſung von directen Slaatsſteuern zu Gemeindezwecken herbei⸗ 
zuführen. Ob ſich das verwirklichen läßt, kann ich nicht wiſſen. Aber 
ich möchte doch nicht, daß Sie den ungleichen Druck von der Stärke, wie 
er jetzt iſt, obgleich er ſich durch ein proviſoriſches Geſetz — allerdings 
nur mäßig — beſeitigen läßt, um ein Jahr länger beſtehen laſſen, was 
geſchehen würde, wenn das Geſetz nicht zu Stande kommt. Um gleich 
vorzugreifen auf die folgenden Paragraphen, ſo möchte ich von der Regierungs⸗ 
ſeite eine Zuſtimmung auch dann nicht in Ausſicht ſtellen, wenn von den Wohl⸗ 
thaten und den Milderungen, die dieſes Geſetz beabſichtigt, gegenüber gewiſſen, 
zu weit gehenden — ich will ſagen — gouvernementalen Anſprüchen, ge⸗ 
wiſſe Provinzen ausgeſchloſſen werden ſollten, weil ſie durch die Langſam⸗ 
keit der ee eee gewiſſe vorbereitende Geſetze noch nicht be⸗ 
ſitzen. Eine ſolche Verſtümmelung des Geltungsbereichs würde das Geſetz 
unannehmbar für die Regierung machen. Wir haben das Bedürfniß und 
die Berechtigung, übertriebene Laſten abzuwehren, allen Provinzen gleich⸗ 
mäßig und gleich zeitig zu Theil werden zu laſſen. Dann erlaube ich mir 
noch eine Bemerkung, ein Detail aufzuklären in Bezug auf den $ 2 der 
Regierungsvorlage. Derſelbe lautet: „Ueber jede von den Schulaufſichts⸗ 
behörden fortan beanſpruchte Steigerung derjenigen Leiſtungen, welche von 
den zur Unterhaltung der Volksſchule Verpflichteten bisher aufgebracht 
worden ſind, beſchließt, hei Widerſpruch der Verpflichteten für Landſchulen 
der Kreisausſchuß und für Stadtſchulen u. ſ. w.“ Da ſteht nicht, über 
die Frage der Leiſtungsfähigkeit der Kreisausſchuß beſchließt, ſondern be⸗ 
ſchließt überhaupt. enn nur über jene Frage beſchloſſen werden ſollte, 
dann brächte uns das vorliegende Geſet wenig weiter, als wir ſchon jetzt 
find. Wo Nichts ift, hat der Kaifer fein Recht verloren. Wenn die 
Zahlungsfäbigkeit in Abrede geſtellt wird, jo tritt ſchon heute das ein, 


Cultusminiſter Dr. von Goß ler ſtimmt dem Vorredner theilweiſe zu daß der Staat entweder die Laſten übernimmt, wenn er das Geld hat, 


und geht den Inhalt des vorliegenden Geſetzes ſpecieller durch. Allein 
ungeregelt ſei dabei geblieben die Frage der Bemeſſung der Laſten auf 
dem Boden des Schulbauweſens. Die Laſten des Staates für die Volks⸗ 
ſchule müſſen ja wachſen, aber den immer weiter gehenden Anforderungen 
müßte ein Riegel vorgeſchoben werden. Der Miniſter wirſt einen Rückblick 
auf die Entwickelung der Schul⸗Geſetzgebung und erinnert an die allgemeine 
Schullehrer⸗Gehalts⸗Erhöhung anfangs der ſiebziger Jahre und an die 
damals begonnenen, noch nicht vollſtändig durchgeführten Maßregeln, die 
eine ſo ununterbrochene Reihenfolge von Beſchwerden zur Folge gehabt 
hat. Wir feien jetzt auf dem Punkt angekommen, wo eine Steigerung der 
Schullaſten ſeitens der Verpflichteten nicht mehr angängig ſei, da die 
Leiſtungsfähigkeit der Verpflichteten an ihrer Grenze angekommen ſei. Es 
muß daher eine geſetzliche ug best dahin eintreten, daß die Möglichkeit 
der Angriffe auf die Regierung beſchränkt wird, da dieſe Angriffe ohne 
Beeinträchtigung der Autorität der Regierung nicht weiter fortgehen kön⸗ 
nen. Es muß eine Garantie gegeben werden, daß die Verwaltung Ver⸗ 
beſſerungen anordnet, wenn die Mittel dazu auf der einen oder anderen 
Seite vorhanden ſind, oder die Regierung muß ſich der Zuſtimmung der 
betheiligten Kreiſe verſichern und bei eintretendem Widerſtand denſelben 
auf ſeine Berechtigung prüfen. Ich gebe zu, daß man Fälle conſtruiren 
kann, welche der § 47 des alten Geſetzes nicht löſen kann, aber in der 
Praxis treffen dieſelben ſo wenig ein, daß man die Schwierigkeiten, welche 
der Paragraph ſchon verurfacht hat, ihrethalben nicht zu vermehren braucht. 
Auch die übrigen Ausſetzungen des Herrn Vorredners find nicht von jo 
praktiſcher und principieller Tragweite, daß ſie mich veranlaſſen könnten, 
fie als eine Verbeſſerung des Geſetzes anzuſehen. Ich bitte daher, dieſel⸗ 
ben abzulehnen. Hinſichtlich der Commiſſionsanträge zu den 88 1 und 2 
will ich indeß zugeben, daß ich ſie für möglich und annehmbar halte. 

Oberbürgermeiſter Friedensburg wendet ſich gleichfalls gegen die 
Anträge von Kleiſt⸗Retzow. Die fundamentale Regelung, welche die Schul⸗ 
baufrage in dem Competenzgeſetz gefunden habe, fei bereits in der Praxis 
bewährt. Auch das gegenwärtige Geſetz wolle an jenen Grundlagen nichts 
ändern. Es gehe ſonach durchaus nicht an, wenn man bei einem ſolchen 
Gelegenheitsgeſetz eine jo principielle Aenderung, wie die durch Herrn 
von Kleiſt⸗Retzoo vorgeſchlagene, beſchließe, wodurch alle neuen Schul⸗ 
leiſtungen incl. der Baulaſt auf den Staat übertragen würden. 

Graf Brühl weiſt auf die großen Anſprüche hin, die oftmals bezüglich 
des Baues und der Einrichtung von Lehrerwohnungen erhoben werden, 
und äußert von dieſem Geſichtspunkte Bedenken gegen die Annahme der 
von Kleiſt⸗Retzow'ſchen Anträge. 

Miniſterpräſident Fürſt von Bismarck: Herr von Kleiſt hat die 
Vorlage eine lex imperfecla genannt. Ich gebe ihm das auch in dem 
weitergehenden deutſchen Sinne zu. Es ift ein ſehr unvollkommenes 
Geſetz, ich möchte ſagen, ein Flickwerk bis zu der Zeit, wo wir im Stande 
fein werden das durch die Verfaſſung vorgeſchriebene Schulgeſetz bringen 
au können. Augenblicklich find wir dazu nicht im Stande, weil nach allen 
ehlgeſchlagenen Verſuchen, die wir im Reichstage gemacht haben, für das 
Reich neue Geldquellen zu eröffnen die preußiſchen Finanzen jetzt unmöglich 
über die Mittel disponiren können, die erforderlich ſind, um das Schul⸗ 
geſetz, wie es beabſichtigt war, durchzuführen. Die Löſung dieſer Frage, 
die gründliche Löſung will ich ſagen, hängt von uns hier in Preußen 
allein nicht ab. Wir ſind ae angewieſen zu erwarten, bis im 
Reichstage bie jetzt unſere Finanzquellen obſtruirende Politik nicht 
mehr in der Majorität ſein wird, und dazu kann die königliche Regierung 
ihrerſeits wenig thun. Die Aufgabe eines proviſoriſchen Geſetzes ift um 
ſo ſchwieriger und man erfüllt ſie um ſo unvollkommener, je tiefer die 
Uebelſtände, denen abgeholfen werden ſoll, eingeriſſen find. Die Ber- 
faſſung betrachtet die Schule urſprünglich als eine Staatseinrichtung 
und nach Artikel 23 und 24 giebt ſie den Lehrern die Rechte und 9 
des Staats beamten. Der Staat übernimmt die Verpflichtung dafür zu 
forgen, daß fie auskömmlich dotirt find. In der Verfaſſung ſteht nicht, 
daß der Staat es übernommen habe, dieſe ſeine Pflichten auf Koſten der 
jedesmaligen Gemeinde zu erfüllen; es ift aber thatſächlich der Fall gez 
weſen und dadurch vertheilt ſich die Schullaſt ſo außerordentlich ungerecht, 
9 3. B. wenn zwei Gemeinden, von denen die eine fehr arm und die 
andere ſehr reich ift, beide ein und dieſelbe Anzahl von Schulkindern 
haben. Es iſt anzunehmen, daß die ärmere Gemeinde die größere An⸗ 
ahl von Kindern haben wird. Aber ſelbſt wenn die Anzahl gleich 

‚ ihre Leiſtungsfähigkeit ift nicht die gleiche und doch wird 
von ihnen daſſelbe gefordert, von den Armen wird ſoviel gefordert 
wie von den Reichen und die Beitrags⸗Verhältniſſe vertheilen ſich 
mitunter außerordentlich ungünſtig. Wir haben im Staatsminiſterium 
ſeit Jahren vielfach berathen, wie wir dieſem Uebelſtand einigermaßen ab⸗ 
Helfen könnten, ohne die Entwickelung, die das Schulweſen factiſch gez 
nommen hat und die Herr v. Kleiſt auch nicht anfechten will, geradezu 
ben Dieſe Entwickelung ſteht urſprünglich auf keiner ſehr 
ſtarken Grundlage, nämlich nur auf einem Miniſterialreſcript von 1852, 
— ich glaube, es war von Herrn von Raumer — welches zuerſt den Satz 
als Vorſchrift für die preußiſche Verwaltung einführte, daß der Cultus⸗ 
miniſter befugt ſei, die Bedürfnißfrage, die Beitragspflicht, kurz und gut 
Fr beſtimmen, wie hoch das Gehalt. der Lehrer und die eg fein 
ollten, ohne durch irgend eine Controle der Bewilligung oder die Con⸗ 
currenz eines Finanz⸗ oder re Miniſters, der zum utze der Be⸗ 

Iaſteten berufen worden wäre, beengt zu fein; der Cultusminiſter allein 


oder wenn er es nicht hat, auf die Steigerung verzichtet. Früher war es 
anders, da ſtreckte ſich die Schulverwaltung nach der Decke, die ſie hatte; 
da war eine herkömmliche Dotation, und was daraus nicht zu beſtreiten 
war, das unterblieb. In Folge deſſen blieben die Schuleinrichtungen 
hinter dem, was heute geleiſtet wird, ſehr zurück, und der Vorſprung, 
den die heutigen Leiſtungen vor den damaligen haben, iſt vielleicht 
größer, als er für zweckmäßig, für nothwendig gehalten werden 
kann. Gewiß ift aber, daß die damaligen Leiſtungen unvollſtändig waren. 
Das Raumer'ſche Reſcript vindicirte dem Staate das Recht, die Commune 
willkürlich zu belaſten. Bis dahin hatte man das überhaupt nicht gez 
glaubt. Das iſt ein Rechtsbegriff, der erſt ſeit einigen 30 Jahren durch 
dieſes Miniſterialreſcript in unſer Staatsrecht übertragen worden iſt. 
Indeß er hat eine Berechtigung durch Verjährung erlangt, er iſt vorhanden 
und es handelt ſich jetzt nur darum, wie man den Gemeinden einen 
Schutz geben ſoll gegen zu weit getriebene Anſprüche, die ihre Leiſtungs⸗ 
fähigkeit bis auf den letzten Pfennig erſchöpfen. Ich muß daher die Auf⸗ 
faſſung des Herrn von Kleiſt berichtigen, wenigſtens dahin berichtigen, daß 
ich bei der Abfaſſung des Geſetzes nicht die Auffaſſung gehabt habe, daf 
die urtheilende Localverwaltungsbehörde nur über die Leiſtungsfähigkeit 
und die Zahlungs fähigkeit der Gemeinden zu entſcheiden hat. Vielmehr ift, 
wie ſchon der Herr Cultusminiſter bemerkte, derſelben überhaupt die 
Entſcheidung in der Allgemeinheit zu belaſſen. Ich möchte den Herren 
empfehlen, mit Rückſicht auf das Proviſorium, welches für die Geltung 
dieſer Vorlage beabſichtigt ijt, keinen zu ſcharfen Maßſtab an dieſelbe an-z 
zulegen, die Sache nach Möglichkeit, ſo wie ſie vorgelegt iſt, anzunehmen 
und dadurch auch vielleicht die ſchnelle einheitliche Beſchlußfaſſung im 
anderen Hauſe zu erleichtern. Je mehr von det Regierungsvorlage ab⸗ 
weichende Wünſche hier auftauchen und zur Geltung kommen, deſto ſicherer 
können wir erwarten, daß im anderen Hauſe ſich an die dorthin zu brin⸗ 
gende Vorlage neue Wünſche einzelner Perſönlichkeiten und Fractionen 
knüpfen werden. Ich möchte daher den Herren nahelegen, nicht nur die 
jetzt zur Discuſſion ſtehenden Paragraphen, ſendern auch — vielleicht 
werde ich nachher nicht mehr hier ſein — die weiteren nach den Vorſchlägen 
der Regierung annehmen zu wollen. (Bravo.) 

Herr v. Kleiſt⸗Retzow zieht nach den Erklärungen des Miniſter⸗ 
präſidenten, daß die Annahme feiner Anträge das Geſeß zu Falle bringen 
würde, ſeine Anträge zurück. 2 

$ 1 wird angenommen, ebenſo $ 2 in der Commiſſionsfaſſung. 

Der $ 3 lautet in der Commiſſionsfaſſung: ; 

„In den Provinzen Poſen, Schleswig⸗Holſtein, Weſtfalen und in 
der Rheinprovinz tritt dieſes Geſetz erſt mit dem im $ 155 des Geſetzes 
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 bezeichneten 

Zeitpunkt in Kraft.“ 

Dieſer Paragraph ſoll die 88 3, 4 und 5 des Entwurfes erſetzen und 
die Wirkſamkeit des Geſetzes für die genannten Provinzen beſchränken. 

Cultusminiſter Dr. v. Goßler: Die Regierung hat in ihrem Entwur 
beabſichtigt, keine Provinz von den Wohlthaten des Geſetzes auszuſchließen. 
Es kann ja in der That einen ſchlechten Eindruck machen, wenn eine 
Communal⸗Verwaltung, die ſchon die Mitwirkung an den Schullaſten ab- 
elehnt hat, nun noch einmal als Selbſtverwaltungsbehörde über denſelben 

all eine Entſcheidung zu treffen hat, dieſe Fälle ſind aber ſo vereinzelt, 
daß man ihrethalben das Geſetz nicht ändern ſoll. Es wäre die ſchwerſte 
Schädigung für die Vorlage, wenn man wegen dieſer äußerſt ſeltenen 
Incongruenz den Geltungsbereich des Geſetzes einſchränken wollte. 

Minifterpräfident Fürſt von Bismarck: Ich möchte noch hin⸗ 
ufügen, daß in den größeren Städten, welche Stadtkreiſe bilden, 
ie Leiſtungen für die Schule in der Regel über den Durchſchnitt 

der Staatsanſprüche weit hinausgehen und ihm erheblich voraus 
ſind, und daß Streitigkeiten in ſolchen Fällen erfahrungsmäßig — 
es iſt kein theoretiſcher Grund dafür 1 8 — nicht vorkommen. 
Bezüglich der Frage, ob die Provinz Weſtfalen und die Rheinprovin; febr 
bald in der Lage ſein werden, die hier vorgeſehen iſt, theile ich Ihre Hoff⸗ 
nung. Aber es iſt doch immer zwiſchen Becher und Mund ein Raum, 
den man nicht überſehen kann. Ich gehöre zu den Wenigen, die aus der 
Provinz Schleswig⸗Holſtein hier mitſprechen; ſchon aus dem Grunde würde 
ich die Vortheile dieſer Vorlage Schleswig⸗Holſtein nicht abſchneiden und 
mich nicht weigern, für den $ 3 in der Regierungsfaſſung mein Votum 
abzugeben. ch möchte Sie bitten, wenn weiter keine Bedenken 
gegen dieſe Faſſung geweſen ſind als die mehr theoretiſche als 
praktiſche Incongruität, daß die Gemeinde ⸗ Vertretung in eigener 
Sache mitreden ſoll, daran keinen Anſtoß zu nehmen. Ich will noch hin⸗ 
zufügen, daß uns kein Theil dieſer Geſetzesvorlage in der Faſſung fo 
viel Schwierigkeiten gemacht hat, wie dieſer Paragraph. Die Aufgabe 
war außerordentlich ſchwer zu löſen. Wir ſind von der Unvollkommen⸗ 
heit unſerer Leiſtungen überzeugt, wir haben aber nichts Beſſeres ausſindig 
machen können. 

Der $ 3 der Commiſſionsbeſchlüſſe wird abgelehnt, es bleiben dafür 

die genannten Paragraphen der Regierungsvorlage in Kraft. 
er Reſt des Geſetzes wird unverändert angenommen, ebenſo die beiden 
Geſetzentwürfe, betreffend Ablösbarkeit des Lehnsverbandes in der Provinz 
Hannover und Aufhebung des Amtsgerichts in Buckau. 
Zinn Sitzung unbeſtimmt. 
Schluß nach 2½ Uhr. 


* Berlin, 15. Febr. Die ultramontane „Köln. Volksztg.“ ver- 
öffentlicht heute die Antwort des Freiherrn zu Franckenſtein 
auf die Note des Cardinal⸗Staatsſecretärs Jacobini. Das Blatt ver⸗ 
ſichert mit voller Beſtimmtheit: 1) Die Note des Cardinal⸗Staats⸗ 
ſecretärs Jacobini vom 3. Januar it dem Freiherrn zu Franckenſtein 
nicht mitgetheilt worden, vielmehr hat er dieſelbe zum erſten Male 
in der Münchener „Allg. Ztg.“ geleſen. 2) Der päpſtliche Nuntius 
in München hat Freiherrn zu Franckenſtein zur Mittheilung an Herrn 
Dr. Windthorſt mit dem Erſuchen, er möge davon discreten Gebrauch 
machen, geſchrieben: „Der heilige Vater wünſche, daß das Centrum 
für das Septennat ſtimme, weil ihm die Zuſicherung geworden fet, 
daß eine vollſtändige Reviſion der Maigeſetze beabſichtigt werde, und 
daß eine desfallſige Vorlage dem nächſten preußiſchen Landtage gemacht 
werden ſolle.“ „Wir ſind“, fährt das ultramontane Kölner Blatt 
fort, „weiter in der Lage, aus dem Schreiben des Vor- 
ſienden der Centrums - Fraction im Reichstage an den Nuntius 
in München die folgende Hauptſtelle mitzuthellen: „Ich 
brauche nicht zu ſagen, daß das Centrum immer glücklich war, den 
Welſungen des heiligen Stuhles nachzukommen, wenn es ſich um 
kirchliche Geſetze handelte. Ich habe mir aber ſchon im Jahre 1880 
erlaubt, darauf auſmerkſam zu machen, daß es für das Centrum qab- 
ſolut unmöglich ift, bei nicht kirchlichen Geſetzen gegebenen Directive 
Folge zu leiſten. Nach meiner Anſicht würde es ein Unglück für das 
Centrum und eine reiche Quelle von Unannehmlichkeiten für den. 
heiligen Stuhl ſein, wenn das Centrum in Fragen, welche die 
Rechte der Kirche nicht berühren, ſich Inſtruclionen vom heil. Stuhl 
erbitten würde.“ Dazu bemerkt die „Köln. Volkszig.“: „Eines 
Commentars bedürfen die vorſtehenden Sätze nicht. Unter den vielen 
Verdienſten, welche Freiherr zu Franckenſtein um die Sache des Katho⸗ 
licismus in Dentſchland ſich erworben hat, wird ihm nach unſerer 
feſten Ueberzeugung in der Zukunft keines höher angerechnet werden, 
als dieſe klare und beſtimmte Stellungnahme in dem kritiſchſten 
Moment der Geſchichte der Centrumsfraction.“ 

* Berlin, 15. Februar. Nach der „Poſt“ ſoll die kirchen⸗ 
politiſche Vorlage nicht vor dem 20. Februar erſcheinen. 

Die „Poſt“ bemerkt zu den Nachrichten des „Deutſchen Adels⸗ 
blattes“ über die Veranlaſſung eines kriegeriſchen Artikels. 
durch ein hieſiges Bankhaus, daß ſie die Angelegenheit der 
Staatsanwaltſchaft übergebe. 

* Berlin, 15. Februar. Die officiöſe „Politiſche Correſpondenz“ 
ſchildert ſchon wieder die Lage als ernt und bedenklich. Indeſſen 
haben die Officiöſen nachgerade allen Credit verloren. Ebenſowenig 
verfängt noch die Meldung des „Hamb. Corr.“, daß Frankreich maſſen⸗ 
haft Pferde in Belgien kaufe, man merkt die Abjikt Bis zum 
21. Februar wird offieiös immer ſchwarz gemalt. 

* Berlin, 15. Febr. Trotz der jüngften Erklärungen Stöckers 
und Cremers giebt heute die „Wahlvereinigung der reichs⸗ 
treuen Parteien“ folgende Erklärung ab: „Die Verhandlungen 
des Herrn Banquier Baron von Bleichröder mit der Wahlvereinigung 
der reichstreuen Parteien haben weder über einen Beitrag von 
10 000 Mark, noch überhaupt ſtattgefunden.“ Die Sache wird alſo 
immer räthſelhafter. 

* Berlin, 15. Febr. Der deutſche Sparkaſſentag und der 
Centralausſchuß des deutſchen Vereins für Armenpflege treten am 
26. Februar, der Geſammtausſchuß des deutſchen Vereins für Knaben⸗ 
Handarbeit am 27. Februar in Berlin zuſammen. 

* Berlin, 15. Febr. Aus Paris meldet die „Nat Ztg.“: Nach⸗ 
dem Henri Rochefort den angeblichen Plan Deutſchlands enthüllt hat, 
einen casus belli hervorzurufen, veröffentlicht heute das „Journal 
des Débats“ eine aus Nancy datirte Mittheilung, wonach zahlreiche 
deutſche Patrouillen an der Grenze circuliren, angeblich um Deſer⸗ 
teure abzufangen. Die franzöſiſche Regierung habe angeordnet, falls 
diefe Patrouillen die Grenze verlaſſen ſollten, lediglich die Thatſache 
zu conſtatiren, damit eine diplomatiſche Reclamation erfolgen könne. 

* Berlin, 15. Febr. Die Engländer machen der ruſſiſchen 
Regierung ſchon wieder Sorgen, worüber ein Privattelegramm aus 
Petersburg der „Voſſ. Ztg.“, wie folgt, berichtet: In Moskau will 
man zuverläſſige Nachrichten aus Centralaſien erhalten haben, wonach 
die Engländer im Begriffe ſtehen, die bis Quettah fertiggeſtellte Eiſen⸗ 
bahn nordweſtlich durch Afghaniſtan fortzuführen, um engliſchen 
Waaren in Chiwa und Buchara Abſatz zu ſchaffen. Die ruſſiſche 
Regierung hat Beamte des transkaspiſchen Gebiets ausgeſendet, um 
die Sachlage feſtzuſtellen. 

(us Wolff's Trlegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 15. Febr. Der Kaiſer wohnte der geſtrigen Vorſtellung 
im Opernhauſe bei und empfing heute Vormittag Albedyll zu ein⸗ 
ſtündigem Vortrag. 

Berlin, 15. Febr. Eine geſtrige Bekanntmachung des Staats⸗ 
miniſteriums ordnet auf Grund des Soclaliſtengeſetzes für die Städte 
Stettin, Grabow, Altdam, Amtsbezirk Bredow, Warſow, Scheune 
und Finkenwalde auf die Dauer eines Jahres den kleinen Be⸗ 
lagerungszuſtand an. Verſammlungen zur Berathung öffentlicher 
Angelegenheiten dürfen nur nach vorheriger ſchriftlicher Genehmigung 
ſeitens der Ortspolizei ſtattfinden, die Verbreitung von Druckſchriften 


flauf den Straßen ift verboten; Perſonen, welche der Gefährdung der 


offentlichen Ordnung verdächtig ſind, kann der Aufenthalt verſagt 
werden; Waffentragen, Einfuhr und Verkauf von Sprenggeſchoſſen 
iſt mit gewiſſen Ausnahmen verboten. Die drei letzten Anordnungen 
treten ſofort, die erſte am dritten Tage in Kraft. 

Berlin, 15. Febr. Graf Fürſtenberg⸗Stammheim und 36 Mit⸗ 
glieder des katholiſchen rheiniſchen Adels veröffentlichen in der Krenz- 
Zeitung eine Erklarung, in welcher darauf hingewieſen wird, daß 
das Centrum ſtatt einer großen nationalen Politik eine Politik des 
kleinlichſten Noͤrgelns verfolgt, welche ſchließlich im offenen Bündniß 
mit dem demokratiſchen Fortſchritt geendigt habe, und zwar das alles 
trotz der dringlichſten Mahnung des Papſtes. Die Unterzeichner 
fordern ihre rheiniſchen Landsleute auf, treu und feſt zum Kaiſer zu 
ſtehen und mit ihnen zuſammenzuwirken für eine katholiſch⸗conſervative 
Partei. . 

Berlin, 15. Febr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt, eine Pro⸗ 
clamation des Kaiſers anläßlich der Wahlen werde nicht erlaſſen 
werden, da der Kaifer fih über Wünſche bezüglich des Septennats, 
und bezüglich der Wahlen gelegentlich des Empfanges der Adreß⸗ 
deputation des Herrenhauſes ſo deutlich ausgeſprochen hat, daß auch 
in einer Proclamation über die Stellung des Kaiſers ein neues 
Licht nicht verbreitet werden könnte. Die Wähler werden trotzdem 
wiſſen, was ihr Kaiſer von ihnen erwartet. 

Berlin, 15. Februar. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: die 
„France“ vom 13. Februar bringt unter dem Titel „der Friede“ 
einen Leitartikel, worin Frankreich als die harmloſeſte, friedliebendſte 
Nation Europas dargeſtellt wird und der mit den Worten ſchließt, 
„ganz Europa müſſe wiſſen, daß Frankreich den Krieg heute nicht 
wolle, geſtern nicht wollte, morgen nicht wollen werde; daß falls det 
ſelbe dennoch ausbrechen ſolle, die Verantwortlichkeit dafür einzig auf 
Denutſchland zurückfalle.“ Es gehört die ganze Dreiſtigkeit des fran? K 
zöſiſchen Revancheblattes dazu, zu wagen, derartige Verdrehungen 
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aufzutiſchen. Daſſelbe Blatt, die „France“, welches heute derart über 
den „Frieden“ ſchreibt, brachte (am 17. October 1886) einen Artikel 
„Der Krieg“ Überfchrieben, der mit den Worten ſchloß: „Boulanger iſt der 
Kämpe, dem wir vertrauen, der Soldat, von dem wir erwarten, daß 
er das Sehnen Frankreichs ſtille — wann? — vielleicht morgen, 
jedenfalls bei der erſten günſtigen Gelegenheit. Er iſt kampfbereit 
und ſo ſind wir es. Je früher die Entſcheidungsſtunde ſchlägt, die 
Stunde, da Frankreich den Ruhm wieder erſtehen und ſich ſeiner 
verlorenen Provinzen wieder bemächtigen wird, je freudiger 
werden wir dieſe Stunde begrüßen.“ Und daſſelbe Blatt 
ſchreibt am 18ten December, „Vorbereitungen zum Kriege“: 
Graf Moltke ſagte, Deutſchland werde Elſaß⸗Lothringen niemals 
wieder herausgeben. Das haben wir auch gar nicht erwartet; aber 
da wir beabſichtigen, dieſe beiden Provinzen zurückzunehmen, die 
franzöſiſch geblieben ſind, die nichts ſehnlicher wünſchen, als wieder 
in vollſtem Umfange franzöſiſch zu werden, ſteht nun unwiderruflich 
feſt, daß der Krieg zwiſchen Deutſchland und Frankreich unver⸗ 
meidlich geworden iſt, der Krieg, der heute oder morgen, ſicherlich 
aber bei der erien Gelegenheit zum Ausbruch kommen wird. 

Kiel, 15. Febr. Heute fand auf der hieſigen kaiſerlichen Werft 
der Stapellauf des Kanonenbootes „Erſatz Albatroß“ ſtatt. Die 
Taufrede hielt Wickede. Das Fahrzeug erhielt den Namen „Eber“. 

Budapeſt, 15. Februar. Im Abgeordnetenhauſe iſt die Credit- 
vorlage in Höhe von 7 460 000 Fl. für Reſervekriegsvorräthe der 
Honvedarmee und der Ausrüſtung des erſten Landſturmaufgebots ein⸗ 
gebracht und dem Wehrausſchuſſe ſowie dem Finanzausſchuſſe über⸗ 
wieſen worden. Die Vertreter aller Parteien beſchloſſen geſtern die 
debatteloſe Annahme der Vorlage. 

(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Budapeſt, 15. Febr. Der Motivenbericht zur Landſturmvorlage ſagt, 
die Creditforderung ſei eine naturgemäße Folge der Annahme des 
Landſturmgeſetzes. Es wäre ein ſchweres Verſäumniß, wenn wir gegen: 
über den Maßnahmen der europaiſchen Staaten auf dem Gebiete der 
Entwickelung der Heeresmacht für die Ausrüſtung und die eventuelle 
Benutzung des Landſturmes nicht vorſorgen würden. Unſere Intereſſen 
verweiſen uns auf das Gebiet friedlicher Entwicklung. Das Beſtreben 
unſerer maßgebenden Kreiſe iſt auf die Erhaltung des Friedens ge⸗ 
richtet, nichtsdeſtoweniger müſſen wir, wie jeder Staat, der ſeinen 
vitalen Intereſſen nicht entſagen will, im Nothfalle zur Vertheidigung 
der Monarchie zu jedem Opfer bereit ſein, wenn wir uns durch die 
Ereigniſſe nicht überraſchen laſſen wollen. 

Budapeſt, 15. Febr. Der Wehrausſchuß des Abgeordnetenhauſes 
nahm einſtimmig die Creditvorlage des Honvedminiſters an. 

Rom, 15. Febr. Die Zeitungen beſtätigen die Nachricht, daß 
Depretis mit der Cabinetsbildung betraut worden fei und die ſen Auf: 


trag im Einvernehmen mit Robilant erfüllen werde. 
(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 


Handels- Zeitung. 


* Magdeburger Feuerversioherungs-Gesellsohaft. Am 14. d. M. 
hat eine Sitzung des Verwaltungsraths der Magdeburger Feuer- 
versicherungs - Gesellschaft stattgefunden, in welcher vom Vorstande 
der Abschluss für das Jahr 1886 vorgelegt wurde. Der Reingewinn 
stellt sich auf 1333 333,33 Mark und es soll der auf den 3. März cr. 
einberufenen General- Versammlung vorgeschlagen werden, als Dividende 
180 M. pro Actie zu genehmigen und dem Sparfonds 300000 M. zu 
überweisen. Letzterer würde sich dadurch, unter Hinzurechnung der 
Zinsen, die ihm zugeflossen sind, auf 1355413,20 M. erhöhen, während 
der Reservefonds in seiner statutenmässigen Höhe von 1500000 Mark 
bestehen bleibt. 


Wörsen- und Handelsdepeschen. 
Speeial- Telegramme der Breslauer Zeitung. 


Merlin, 15. Febr. Noneste Handels -Nachrlohten. Wie man 
der „Voss. Ztg.“ mittheilt, werden die Aeltesten der Kaufmann- 
schaft bei dem Präsidenten des Kammergerichts dahin vorstellig 
werden, dass die Coneursverwaltungen angewiesen werden, alle Zwangs- 
und Massen-Verkäufe vor deren Eröffnung auf der Waarenbörse be- 
kannt zu geben und vorzüglich Proben der zum Verkauf bestimmten 
Waaren mitzuliefern, Man hofft durch diese Maassregel günstigere Er- 
gebnisse bei den betreffenden Verkäufen zu erzielen. — Die General- 
versammlung der Vereinsbank in Mühlhausen (Thüringen) be- 
schloss die Verringerung des Actiencapitals von 3 Mill. auf 1½ Mill. 
Mark, — Die. Actienbrauerei Pforten bei Gera beabsichtigt 
ihr Actiencapital von 300000 auf 600000 M. zu erhöhen. — Die 
österreichische Creditanstalt macht bekannt, dass die dies- 
jährige Goneral-Versammlung am 30. März in Wien stattfindet. — Laut 
Grossherzoglicher Ministerialentschliessung sind die 3 pCt. Karlsruher 
Stadt-Obligatioren zur Anlage von Mündelgeldern im Grossherzug- 
thum Badsn zugelassen. — Von der Verwaltung der italienischen 
Mittelmgerbahn ist eine internationale Submission auf den 28, cr. 


ausgeschrieben über 000 Güterwaggons à Conto der 3000, zu 
deren Beschaffung die Gesellschaft durch die Regierung auto- 
risirt worden ist, — Der Bewilligungsausschuss des schwedischen 


Reichstages beendete die Berathung wegen der Eisenzölle; für Eisen- 
bahnmaterial beschloss derselbe, einen Werthzoll von 10 pCt. vorzu- 
schlagen. — Wie der „Köln, Ztg.“ aus Glasgow gemeldet wird, hat 
die Mehrzahl der schottischen Grubenarbeiter ihre Arbeit noch 
immer nicht aufgenommen. Kohlen sind daher äusserst knapp; einige 
Walz- und Stahlwerke mussten bereits ihren Betrieb zeitweilig 
einstellen. Die Hochofenbesitzer behelfen sich 30 gut sie können 
mit ihren alten Lagerbestünden von Kohlen. — Die Direction der 
Dresdener Bank theilt mit, dass ihre Betheiligungen an sämmt- 
lichen Consortien der Gruppe Länderbank, Bankverein Wien, Comptoir 
d'Escompte in Paris, Deutsche Bank u. s. w. nur eine mässige ist und 
eine Gesammtverpflichtung von circa 3½ Millionen Mark nicht über- 
steigt. — In der Concursmasse von Hornig, dem bekannten 
Cassirer des Freystädter Vorschussvereins, betragen nach den bisherigen 
ge die Passiva circa 600000 M. Die Gläubiger dürften nur 
2 bis 3 pÜt. ihrer Forderungen erhalten. — Aus Halle wird das 
Fallissement der Firma Hintze & Klincke, welche ein Engrosgeschäft 
mit Landesproducten und Zucker betrieb, gemeldet. Die Passiva sollen 
bedeutend sein. 

‚Merlin, 15. Februar. Fenesbürse. Die Börse begann heute 
Wieder matt und lustlos, vermochte sich jedoch auf Grund der besseren 

'endenz für russische Fonds etwas zu befestigen. Speciell zeigte sich 
für Bankactien bei festeren Coursen entschiedene Kaullust. Als jedoch 
von Wien aus starke Abgaben erfolgten, mit der Meldung, dass ausser 
den bereits geforderten 7½ Millionen Gulden noch 12% Millionen 
für Ausrüstung und Verproviantirung verlangt wurden, brach in 
Ungarischer Goldrente ein paniqueartiger Rückgang aus, der auch die 
übrigen Gebiete mit ergriff. Zwar trat bald wieder eine Erholung ein, 
doch schliesst die Börse in matter Haltung, mit Ausnahme von 
russischen Werthen, die sich behaupten konnten. Von deutschen 
Bahnen verloren Mecklenburger weitere 13/4 pCt., Mainzer und Aachen- 
Jülich je ½ pCt., Ostpreussen, die Anfangs besser waren, büssten 
zum Schluss ihren Gewinn vollständig wieder ein. Fremde Bahnen 
ebenfalls schwach. Lombarden verloren 1½, Elbethal 2½ M., Duxer 
1 pCt.; nur Galizier etwas besser. Montanwerthe setzten 3/4, Bochumer 
11, pCt. unter gestrigem Schluss ein, vermochten sich jedoch durch 
einzelne Käufe wieder etwas zu heben, so dass man zu ungefähr 
gestrigen Coursen schloss. Ausländische Anlagewerthe waren gut 
behauptet; Oesterreichische Prioritäten etwas schwächer, Russische 
Prioritäten fest. Von sonstigen Werthen stiegen Oberschles. Bedarf 
0,60, Görlitzer Bedarf ½, Westfülischer Draht I, Lagerhof-Actien 18/4, 
Gruson 1½ Procent; niedriger waren Redenhütte 18/4, Linke Waggon- 
fabrik 0,70, Erdmannsdorfer ½, Oppelner Cement 1½ Schwartzkopf 2, 
Lane 6% Schering 16 Procent, 


Berlin, 15. Februar. Produotenbörse. Im Verhältniss zu der 
gestern hier stattgehabten Baisse lauteten die auswärtigen Meldungen 
ziemlich fest, sodass sich auch hier eine kleine Besserung vollziehen 
konnte. Loco Weizen bebauptet, Termine setzten fest ein, wurden 
aber durch das herrschende Angebot wieder herabgedrückt. — Loco 
Roggen bleibt ohne Geschäft, da. Verkäufer ihre Offerten den 
Terminpreisen nicht anfügen wollen, Termine wurden von 
hiesigen Mühlen stark gekauft, doch überwog schliesslich das An- 
gebot; so dass die gestrigen Course kaum überschritten wurden. — 

afer bleibt sowohl loco als auf Termine flau. — Roggen- 
meh! konnte sich voll behaupten. — Mais ruhig. Rüböl 
bei schwachem Umsatz eher fester. — Petroleum still. — Loco 
Spiritus behauptet. Termine konnten sich durch Deckungskäufe 
20 Pf. bessern und schliessen fest. 

Magdeburg, 15.Februar. Zuokerbörse. Termine: per Februar 
10,67½ M., 10,65 M. bez. u. Gd., 10,67!/, M. Br., per März 10,60, 10,621/, 
Mark bez. u. Gd., 10,65 M. Br., per April 10,90 M. Br., 10,824, M. Gd., 
per April-Mai 10,92), M. bez., 11,00 M. Br., 10,95 M. Gd., per Mai 
11,00 M. Gd., per Juni-Juli 11,15 M. Gd. — Tendenz: Stetig. 

Paris, 15. Februar. Zuokerbörso, Rohzucker 88 pCt. behauptet, 
loco 27,75,—28, weisser Zucker fest, Nr. 3 per Februar 32,60, März 
33,00, März-Juni 33,30, Mai-August 34,00. 

London, 15. Febr. Zuokerbörse. Havannazucker 12½ nom. Rüben- 
rohzucker 10%/,. Ruhig. Centrifugal-Cuba —. 

Glasgow, 15. Febr. Schlusscours. Roheisen 43,6. 


Berlim, 15. Februar Fest. 
Eisenbahn-$ 


Cours vom 


[Amtliche Bchluss-Course,| 
a. | ; Cours vom 14. ; 15. 
14. | 15. Schles. Rentenbriefe 102 80102 70 


Aainz-Ludwigshaf. 99 10) 89 70 Posener Pfandbriefe 100 90/100 90 
Galiz, Carl-Ludw.-B. 78 70| 78 90 do. do. 3½% 96 20| 96 10 
&otthardt-Bahn, ... 93 90| 94 30 | Goth. Prm.-Pfbr. 1103 — |103 20 
Warschau-Wien ... 263 20/263 20 do. do. S. II 100 50 100 60 


Lübeck-Büchen .... 150 90150 20| Elseabahn-Prloritäte- Obligationen 


Elsenhahn - Stamm -Prlorltäten. Bresl.-Freibpr. Ltr. Hl. — — 100 80 
Bresisu-Warschan.. 56 50| 57 20 eee e e — — —— 
> .. Büdb: — 1100 — „ 8 
e 5 5 do, 4% 1879 105 90 — — 
Zresl. Discontobank 85 70 85 70 E.-O.-U.-Bahn 40% 3 
Mähr.-Schl.-Ctr.-B. 49 — 49 — 


do. Wechslerbank 97 25 97 10 Ausländische Funds. 


Deutsche Bank . 151 50151 50 aue 
Disc.-Command. nit. 185 201185 60 nee Rente.. 88 70 86 4 
Oest. Credit-Anstalt 442 501441 — do FAN Papier. — — 61 10 
ſchles. Bankverein. 102 60 102 50 40. 4½% Silber. 63 40 63 30 
Industrie-Bessllaohaften, do. 1860er Loose 111 — 109 75 
Brel, Bierbr. Wiesner — —| — — | Poln. 5%, Pfandbr.. 57 20 57 20 
do.Eisnb.-Wagenb. 93 70| 93 — | do. Lidu.-Pfandb. 53 39| 53 39 
do. verein. Oelfabr. 61 —| 61 — | Rum, 5% Staats-Obl. 90 20| 90 50 
Jofm. Waggonfabrik — —| — — do. 6%, do. do. 101 20/101 40 
Oppeln. Portl-Cemt. 69.50) 63 — Russ. 1880er Anleihe 78 60| 78 90 
Schlesischer Cement — —| — — do. 1884er do. 92 10 92 29 
Bresl. Pferdebahn. . 128 — 128 — | do. Orient-Anl. II. 55 20 55 20 
Erdmannsdrf. Spinn. 60 50) 60 —-| do. Bod.-Cr.-Pfbr. 82 30| 89 50 
Tramsta Leinen-Ind. — 128. 70 do. 1883er Goldr. 106 60 106 60 
Schles.Feuerversich. 1575 | 1570 | Türk, Consols conv. 12 80| 12 80 
Bismarckhütte .... 104 25 104 59 | do. Tabaks-Actien 70 —! 70 — 
Donnersmarckhütte 39 70 39 50 do. Loose 27 700 27 10 
Dortm. Union St.-Pr. 57 10] 56 60 Ung. 4% Goldrento 76 40: 75 7 
Wa ER: 105 50 75 50 do. Papierrente... 68 90| 68 30 
* . T R ip 8 0 
gart E- Hader) 99 5010 f e eee, 


Oberschl. Eisb.-Bed. 46 20 46 80 


Oest. Bankn. 100 F 1158 85 
Sch. inch. Se A 118 70118 50e e. 0 18 88 55 


Russ. Bankn. 100 SR. 182 30182 50 


do. St.-Pr.-A. 120 —| — — do, eee 
Bochumer Gussstahl 116 —|115 — N 
inländische Fonds. Amsterdam 8 T... — —| 168 15 
D, Reichs-Anl. 4% 104 70104 70 London 1 Latrl. 8T. — —| 20 39 
Prenss.Pr.-Anl.de55 143 90144 —| do. 1 „ 3M. — — 20 251%, 
Pr.3270/58t,-Schläsch 99 90| 99 90 | Paris 100 Fres.8 F. —- —! 80 55 
Preuss. 4% cons. Anl. 104 —|103 90 | Wien 100 FL 8 T. 158 75) 158 70 
Prss. 3½0% cons. Anl. 98 70| 98 90 do. 100 Fl. 2 M. 158 15| 158 61 
Schl. 3½% Pfdbr.LA — —| 96 501 Warschaui00SRBET. 181 60| 182 10 


Privat-Discont 31/;0/,- 

Berlin, 15. Februar, 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Original-Depesche 

der Breslauer Zeitung.] Matt. 
Cours vom 14. | 15. 14. } 15 

Oesterr. Credit. .ult. 442 50/441 — 145 25142 75 
Dise,-Command, ult. 185 37 185 50 76 25 75 25 
Franzosen ult. 378 — 377 — É 
Lombarden..... ult. 143 — 141 — 
Conv. Türk. Anleihe 12 751 12 75 
Lübeck -Büchen ult. 150 25/149 75 
Egypter . 70 50 70 25 
Korienb.-Mlawka ult 35 37 35 5% 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 63 75 63 12 
Dortm. Union St.-Pr. 57 —| 56 62 


Cours vom 
Mecklenburger .ult, 
Ungar. Goldrenteult. 
Mainz-Ludwigshaf, . 
Russ. 1880er Anl. ult. 78 50 
Italiener 
Russ. II. Orient-A. ult, 
Laurahütte 
Galizier ult. 78 50 
Russ. Banknoten ult. 182 —ı182 2 
Neueste Russ, Anl. 91 751 91 75 


, Cours vom 14. 15. Cours vom 14, ; 15. 
Weizen. Ruhig. RüböL Fest. | 
April-Mai ....... 160 25160 50] April- Mai 45 10 45 20 
Mai- Juni 161 75/162 —| Hai- Juni 45 40 45 50 
toggen. Ruhig. | 
April-M si 129 — 129 — |8piritus. Fester. Í 
Mai-Juni... ... 129 251129 251 1000 ..2......... 36 30; 36 30 
Juni-Juli........ 130 --|129 75 April-Mai .....-» 87 20 | 37 40 
Hafer. Jundi ul 33 29| 38 49 
April- Mai. 108 50,108 — | Juli-August 38 90, 39 20 
Mai-Juni........ 110 —|109 75 | 
Btettinm, 15. Februar, — Uhr — Hin. 
Cours vom 14. 15. Cours vom 14 | 15 
Weizen. Fester. | Rüböl, Unveränd. 
April-Mai....... 163 501164 50 April-M ai 45 — 45 — 
Mai- Juni 165 — 1166 — 
Roggen. Behauptet. Spiritus. 
April- Mei 126 — 126 50 N TEN 35 70 35 70 
Mai- Juni 127 — 1127 — Februar 35 79| 35 70 
April-Mai. 36 50 36 50 
Petreloum. Juni-Iuli ....... 37 20 37 80 
0 11 401 11 40 H 
Wien, 15. Februsr, [Sehlues-Course,] Schwankend. 

Cours vom 14. 15. Cours vom 14, 15. 
Oredit-Actien . 270 40 1270 10 |Marknoten ........ 63 — 62 95 
St.-Eis.-A.-Cert. 237 — 1237 75 a Ungar. Goldrente 96 05| 95 75] & 
Lomb. Eisenb.. 89 50 f 88 50 |Silberrente ........ 79 601 79 85| 27an 
Jalizier 197 50 1197 — ö 128 451128 45 
Napoleonsd’or. 10 15 10 14½ | Ungar. Papierrente. 85 701 86 60 


Paris, 15. Februar. 3% Rente 77, 07. Neuesto Anleme von 187% 
106, 25. Italiener 92, 90. Staatsbahn 467, 50. Lombarden —, 
Neue Anleihe von 1886 —, —. Egypter 357, —. Schwach. 

Paris, 15. Febr., Nachm. 3 Uhr. [Schluss-Course.] Träge. 


Frankfurt a. M., 15. Feb:uer. Mittags. Credit-Actien 213,37, 
Staatsbahn 199, 25. Lombarden —, —. Galizier 156, 50. Ungarn 76, 20. 
Egypter 70, 60, Laura —, —. Credit —, —. Sti l. 

Frankfurt a. M., 15. Februar. Italien 100 Lire k. 8. 
78,10à15 bez. 

Köln, 15. Februar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
loco —, per März 16, 80, per Mai 17, 50. ggen loce —, per März 


— es pe Mai 13, 15. Rüböl loco 24, 00, per Mai 23, 80. Hafer 
oco 14, 75. 
Hamburg, 15. Februar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) 


Weizen loco ruhig, Holsteinischer loco 168—172. Roggen loco ruhig, 
Mecklenburger loco 132—136, Russischer loco ruhig, 102—105. Rüböl 
still, loco 42½. Spiritus still, per Februar 24, ver April-Mai 24, per 
Mai-Juni 24½, per Juli-August 24½. — Wetter: Heiter. 

Amsterdam, 15. Febr. [Schlussbericht.] Weizen loco per 
Mai 223. Roggen per März 123, per Mai 126. 

Paris, 15. Februar. Rohzucker loco 27,75—2R. 

London, 15. Februar. Havannazucker 12½ nom. 

Liverpool, 15. Februar. [Baumwolle.] (Schlussbericht.) Umsatz 
10 000 Ball., davon für Umsatz und Speculation 1000 Ball, Stetig. 


Abendbörsen. 

Wien, 15. Februar, 5 Uhr 35 Min. Oesterr. Credit-Actien 269, 20, 
Ungarische Credit —, —. Staatsbahn —, — Lombarden —, —. 
Galizier 196, 75, Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 63, —. Oesterr. 
Goldrente —, —. 4proc. Ungarische Goldrente 95, 10. do. Papierrente 
— —. Elbthalbahn —, —. Schwach. 

Frankfurt a. M., 15. Febr., 6 Uhr 56Min. Creditactien 212, 50. 
Staatsbahn 188, 62. Lombarden 69¼. Galizier 156, 50. Ungar. Gold- 
rente 75, 50. Egypter 70, 35. Laura —, —. Mainzer —, —. Schwach. 

Hamburg, 15. Febr. Oesterreichische Creditactien 212½, 1884er 
Russen 87!/,, Laurahütte 76, Deutsche Bank 151, Mecklenburger 1425/,, 
Russische Noten 1821/,. — Tendenz: Geschäftslos. 


Marktberichte. 


Berlin, 12 Febr. [Städtischer Centralviehhof.] (Amtlicher 


Bericht der Direction.) Zum Verkauf standen 3868 Rinder, 9907 
Schweine, 1664 Kälber, 7853 Hammel. In Rindern war mittlere und 
geringe Waare, mit Ausnahme der Kühe, welche schwer verkäuflich 
blieben, bei ruhigem Geschäft etwas besser zu verwerthen als bisher. 
Der Ueberstand ist gering. Ia 50—53, IIa 43—49, IIIa 37—42, IVa 30 
bis 35 M. pro 100 Pfd. Fleischgewicht. — Schweine erzielten bei ruhi- 
gem Handel und mässigem Export etwas bessere Preise als vor acht 
Tagen; der Markt wurde ziemlich geräumt. Ia 49, IIa 47—48, IIIa 45 
bis 46, Galizier (229 Stück) 42—45, leichte Ungarn fehlten. Alles 
pro 100 Pfund mit 20 Proc. Tara, Bakonier (335) ca. 48 M. pro 
100 Pfd. mit 50 Pfd. Tara pro Stück. — Der Kälberhandel hatte 
schleppenden Verlauf za ziemlich unveränderten Preisen. Ia 40—50, 
Ila 28—38 Pf. pro Pfund Fleischgewicht. Hammel wurden bei rahigem 
Handel und verhältnissmässig nur geringem Export zu unveränderten 
Preisen ziemlich geräumt. Ia 44—49, beste englische Lämmer bis 
50 Pfg., Ila 35—43 Pf, pro Pfd. Fleischgewicht, 


Deutſchfreiſiunige Partei. 


Wähler Verſammlung. 
Mittwoch, den 16. Februar 1887, 
Abends 8 Uhr, 

im Saale der Gebrüder Rösler'ſchen Brauerei, 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße 68. 

Anſprachen * 2182] 
des Landtags Abgeordneten für Breslau, 
Herrn Stadtrichter a. D. Friedländer und 


des Herrn Maurermeiſter Simon. 


Eingeladen ſind alle Parteigenoſſen und diejenigen Wähler, 
welche mit der dentſchfreiſinnigen Partei zu ſtimmen gewillt find. 


Das Central⸗Wahl⸗Comité 
der deutſchfreiſinnigen Partei. 


Deutſchfreiſinnige Partei. 
Wähler Verſammlung. 


Freitag, den 18. Februar 1887, 

2 Abends 8 Uhr, [2238] 
im großen Saale bei Liebich, Gartenſtraße 19. 
Muſprache 
des Herrn Rechtsanwalt Kirschner. 


Eingeladen ſind alle Parteigenoſſen und diejenigen Wähler, 


welche mit der deutſchfreiſinnigen Partei zu ſtimmen gewillt find. 
Das Central Wahl⸗Comitö 
der deutſchfreiſinnigen Partei. 


Gemülde- Ausstellung Lichtenberg Museum. 


Berger, München, Traum vom Jungbrunnen. 
trage, Henri Siemiradzki Glühwürmchen. 


acht Tage. 
al Demmüehst Bilder von Jan van Beers. 
Entrée 1 M. Jahres-Abon. 1 Karte 4 M., folgende 3 M. [2233] 
Abonnenten jetzt alle Ausstellungen frei. 


LAND, 5 | nisches Institut H. Ohagen, Breslau, Schuhbrlicke 60, Vernickelung 
3 2 va (Eisen sicher vor Rost schutzend), Versilberung etc. 


ee een Enge 


Die bei Huſten, Heiſerkeit, Hals⸗ und Bruſtleiden bewährten 
Malz : Extract Präparate (Schutzmarke „Huſte⸗Nicht“) von 
L. H. Pietsch & Co, in Breslau find i. d. Kränzelmarkt⸗Apotheke, 
Hintermarkt, zu haben. 4 462] 
~ Unbemittelten gegen Beſcheinigung der Orts⸗Behörde oder Orts⸗ 
geiſtlichkeit gratis und franco. 


s we vom 75 1315. m Cours vom 14. 5 =, 

3proc. Rente...... 725, 77 02 Türken neue cons. 13 1 1 

eno Amh , 188 e — jaukie bone. ——| =>) Loeflunds echtes Malz-Extract 

5proc.Anl,v.1872.. 106 35; 106 30JGoldrente österr... 87 —i 87½ f, > $ 

ital. 5proc. Rente 93 — 92 95] do. ungar.4püt. 7668| 75% |tt bei Huften, Geijerteit, Katarrh, Aſthma, Bruſt⸗ und Halsleiden als 

Oestor. St.-E.-A. . 470 — 466 25 1877er Russen e | Diätetifum feit 20 Jahren bewährt, ebenſo find Loeflunds Malz⸗Extraect⸗ 

Lomb, Eisenh‘ Act. 192 50| 191 250 Egypter FE 359 — 357 — Bonbons als Huſtenbonbons ſehr beliebt. Das Malz⸗Extract mit 
London, 15. Februar. Oonsols 100, II. 1873er Russen 91. — Wen: wird. Det. BAT anh tarut, bon if a 

A 2 er: Krankheit, das mit Leberthrau für ſchwächliche Kinder empfohlen. Da 
ere een Kalt; neue Mittel, Loeflunds Rahm⸗Conſerve, wird bei zehrenden Krank⸗ 


London, 15. Februar, Nachm. 4 Uhr. Mg ea urse.] Pintz- 
discont 3½ pCt. Bankeinzahlung — Pfd. Sterl. Ruhig. 


Cours vom 14. | 15. Cours vom 14. 15. 
Consols . 100 11; 100 11jSilberrente ....... 63 —; 62 — 
Preussische Consols 102 —| 1021, Ungar. Goldr.4proc. 75/8 748g 
ital, 5proc. Rente. 911, 91¾ [Oesterr. Goldrente. — —| — — 
Lombarden ....... 7% 7% [Berlin — — 20 61 
5pre. Russen de 1871 92 — 92 — Hamburg 3 Monat. — —] 20 61 
öpro. Russen de 1878 91 — 80% Frankfurt a. . — —| 2061 
RF 91 — — - I[Wien — — 13 024, 
Türk, Anl., convert. 13 — 13 — Paris — — 25ſ66 
Unifieirte pter. 70% A 70% Petersburg... — —] 21½ 


heiten mit beſtem Erfolge gebraucht. In allen Apotheken, wobei aug- 
drücklich zu verlangen: von Ed. Loeflund in Stuttgart. [1648] 


Kopfſchmerz, Migräne hebt reſp. lindert C. Stephan’s 


Cocawein. In den Apotheken. 461) 

Dine irrige Mujit ift es zu glauben, daß man mit zucker en 
Mitteln Huſten, Heiſerkeit und Katarrhe lindern oder gar Gegen vn 
Hierzu bedarf es einer directen Einwirkung auf die entzündeten Schleim⸗ 
häute, wie ſie nur durch die bekannten Apotheker W. Voß schen Katarrh⸗ 
pillen und zwar raſcheſt erzielt wird. Voß'ſche Katarrhpillen find erhältlich 
in allen bekannten Sipotheren. Jede Schachtel trägt den Namens zug 
Dr. med. Wittlinger's. [920} 
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sich ergebenst anzuzeigen 


Myslowitz. 


Die Verlobung ihrer Tochter 
Ida mit dem Kaufmann Herrn 
J. Braniß von hier zeigt Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt jeder 
beſonderen Meldung an [2216] 

Louiſe Fiſcher, 
geb. Schleſinger. 

Kempen, den 14. Februar 1887. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Ida Fischer, 


J. Braniss. 
Kempen (Poſen). 
Die Geburt eines Knaben zeigen 
ergebenst an [2235] 
Amtsrichter Holzman und Frau 
Agnes, geb. Priebatsch. 
Obornik, den 14. Februar 1887. 


Die Spaute meiner Tochter 
Lina mit dem Kaufmann Herrn 
Otto Sanne beehre ich mich hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen. 

Berlin, im Februar 1887. 

[936] Heinrich Alves. 


Als Neuvermäbhlte empfehlen ſich 
Georg Hoffmann, 
Marie Hoffmann, 

geb. Majonek. [2868] 
Breslau, im Februar 1887. 


Statt jeder beſonderen 


Meldung. 
Die geſtern Abend 8 Uhr erfolgte 


fron © Entbindung meiner lieben 


rau Clara von einem geſunden 


naben beehre ich mich hiermit an⸗ 
2835 


zuzeigen. 
Breslau, 15. Februar 1887. 
Ernſt Ziſch. 


J. L. Silberberg und Frau, 
Friederike, geb. Bänder. 
Myslowitz, im Februar 1887. 


— — 
Hulda Silberberg, 
Louis Bielschowsky, 


Verlobte. 


BRSBEUBSUTGN fe 
Statt besonderer Meldung! 


Die Verlobung ihrer jüngsten Tochter Hulda mit dem 
Kaufmann Herra Louis Bielschowsky aus Carlsruhe OS, beehren 


* 


12214] 


Carlsruhe 08. 


p 
| 


* 


Statt beſonderer Meldung. 
Heut Morgen 8 Uhr verſchied 
ſanft und Gott ergeben nach langem 


Leiden unſere gute Schweſter, Schwäz |} 


gerin, Tante und Nichte, 


3 f [2843] 
Fräul. Marie Wore, 
in Ratibor. 


Dies zeigen tiefbetrübt an 
Die Hinterbliebenen. 


Brzenskowitz und Kattowitz, 
13. Februar 1887. 


Am 13. Februar c. 
Würzburg der Kaufmann Herr 


Adolf Wendriner 


von hier im Alter von 50 Jahren. 


Seit dem Jahre 1859 Mitglied 
unſeres Vereins, hat derſelbe ſtets ]! 


Intereſſe für die Turnſache und 
unſeren Verein bekundet. 
Wir werden 
Ehren halten. 
Breslau, 15. Februar 1887. 


Der Vorſtand 
des Alten Turnvereins. 


Der in Würzburg werſtorbene 
Herr 12828 
Adolph Wendriner 


von hier iſt uns in ſeiner Thätigkeit 


als Bezirks⸗Vorſteher auch freund⸗ 1 


ſchaftlich näher getreten. Wir hatten 
Gelegenheit, ſeine Herzensgüte und 
Biederkeit zu bewundern. 
Dies ſichert ihm bei 
ehrendes Andenken. 
Landsberg, Barth, 
Bezirks⸗Armen⸗ 
Director. 


uns ein 


Stellvertreter. 


Statt jeder besonderen Meldung! 


Am 13. Februar verschied nach namenlosen schweren Leiden 


zu Würzburg im Alter von 50 Jahren mein inniggeliebter 
Gatte, unser guter Vater, Bruder, Schwager und Onkel 


Adolf Wendriner, 


H was ich schmerzerfüllt im Namen der Hinterbliebenen hier- 


durch anzeige. 


[2848] 


Breslau, den 14. Februar 1887. 


Johanna Wendriner, geb. Vogel. 


Die Beerdigung findet zu Breslau Donnerstag, den 17. d. Mts., 
Vormittegs 10 Uhr, vom Oberschlesischen Bahrhofe (Flurstrasse) 


aus statt, 


„G. Mere 


Am 13. Februar c. verschied mein hochverehrter Chef, 
der Kaufmann 


Herr Adolf Wendriner. 


Während meiner 15jährigen Thätigkeit in seinem Hause war 
mir der Entschlafene stets ein lieber Freund und Berather, 


Ich beklage den Heimgang desselben aufs Tiefste und werde 


sein Andenken allezeit in Ehren halten, 


[2850] 
Louis Schäfer. $ 


bares Andenken bewahren. 


aus statt, 


Am 13. d. Mts. verschied in Würzburg unser verehrtes Mitglied 


Herr Abraham Wendriner. 


Der Verstorbene hat, seit 1878 unserer Gesellschaft angehörend, 
stets das wärmste Interesse für dieselbe bekundet. 


Sein Andenken werden wir in Ehren bewahren, 
Breslau, den 15. Februar 1887. 


Der Vorstand der Zweiten Brüder-Gesellschaft. 


Fern von den lieben Seinen starb nach langen, schweren Leiden A 


Herr Abr. Wendriner, 


langjähriger Director unseres Vereins. 
Dahingeschiedenen nicht nur den bewährten Dirigenten, so'adern 
auch eines seiner treuesten und tüchtigsten Mitglieder, welcher 
das Wohl des Vereins stets mit warmem Interesse vertrat. 
werden ihm stets nicht nur ein herzliches, sondern auch dank- 


Direction des Verein „Brüder und Freunde“. 


Die Beerdigung findet zu Breslau Donnerstag, den 17. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, vom Oberschllesischen Bahnkofe (Flurstrasse) 


[2851] 


Derselbe verliert in dem 


Wir 


[2882] 


8 ref HN 


ſtarb zu y 


fein Andenken in]? 
934 


Bezirks⸗Vorſteher⸗ 5 


5 Mittwoch. 


Freitag. 


ee eee 


7 TEN HE 
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In der Nacht vom 12, zum 13. c. starb unser langjähriges 
Mitglied [2883] 


Herr Adolf Wendriner. 


Sein biederer und wohlthätiger Sinn sichert ihm bei uns 
ein treues Andenken. 


Geselischatt Eintracht. 


Verein Ahabath Jerusalem. 


Durch das Ableben des Kaufmanns Herrn - 


Abraham (Adolph) Wendriner 


bedauert der Verein den Verlust eines seiner ersten und höchst 
geachteten Mitglieder. Der nun ins Jenseits Gegangene war in 
seinem allbekannten Edelsinn auch stets bestrebt, das Gedeihen 
dieser frommen Stiftung zu fördern, und wird sein Andenken 
dauernd in Ehren bleiben. [2849] 


Der Vorstand. 


Heut Mittag 12 Uhr endete ein sanfter Tod die schweren 
Leiden unseres heissgeliebten Mannes, Bruders, Schwagers und 
Onkels, [2852] 


des Partieuliers 


S. J. Bloch. 


Dies zeigen schmerzerfüllt an 


Die trauernden Hinterbliebenen, 


Breslau, den 15. Februar 1887. 


Die Beerdigung findet Donnerstag, den 17. d. Mts., Nach- 
mittags 3 Uhr, vom Trauerhause Tauentzienstrasse. 14 aus statt. 


Für die anlässlich des Hinscheidens unseres inniggeliebten, 
unvergesslichen Gatten, Vaters, Grossvaters und Schwiegervaters 


Pincus Hausdorff 


uns so vielseitig erwiesene Theilnahme sprechen wir hiermit 
unseren herzlichsten Dank aus. 

Gleichzeitig sehen wir uns veranlasst, dem Herrn Dr. med. 
Breit hierselbst für die dem theuren Verstorbenen seinerseits 
zu Theil gewordene aufmerksame ärztliche Behandlung beson- 
deren Dank zu sagen. [2215] 


Myslowitz, im Februar 1887. 
Die Hinterbliebenen. 


Danksagung. 
A Für die vielen, ja mit Opfern 
verbundenen Beweise herz- 
licher Theilnahme, durch 


welche unser theurer, dahin- $ 
geschiedener Vater, der Rector 


Robert Thomas, 


Victoria-Theater. 
Simmenauer Garten, 
Heute erſtes Auftreten 


der 


Mayol-Troupe, 


großartigfte Luftgymnaſtſker 


$ so hoch geehrt wurde, und der Jetztzeit. 
A die uns stärkenden Trost ge- Bum Schluß: Miss Lazel, 
$ währten, sagen den tiefgefühl- $ genannt 


A testen Dank [930] „Die lebende Kanonenkugel“. 


Luigi Joclam-Troupe, 
neue ſenſationelle Reckproduction, 


auf fahrenden Velocipeden aus⸗ 
geführt. 


Flora und Alfredo, 


„Der perſiſche Maſt“, das 
Non plus ultra der Gymnaſtik, 
auf einer 25 Fuß hohen Stange 
jà ausgeführt. 
Little Carey, 
Inſtrumental⸗Coneertiſtin erſten 
Ranges. [2225] 
Auftreten des Affenmenſchen 
Pongeorilin, der Tauben- 
königin Mlle. Mantleni, 


Die 
tiefbetrübten Kinder. 


Breslau, den 15. Februar 1887. 


Siadt-Theater. 


47. Bond - Vorftellung. 
153. Abonnements = Vorftell. 22. 
Mittwoch⸗Vorſt. „Die Meiſter⸗ 
finger von Nürnberg.“ 

Donnerstag. 48. Bons⸗ 3 
154. Abonnements⸗Vorſtellung. 23. 
Donnerstag⸗Vorſtellung. „Der 
Freiſchütz.“ (Die neue decorative 
Ausſtattung iſt aus dem Atelier 


des Hoftheatermaler J. Kautski der Wiener Duettiſten 
in Wien. Schmutz und Rück, des 
lußer Bons-Abonnement. |É Univerſalkomikers Willhelm 


Fröbel und der Soubrette 
Fräulein Wiener. 
Anfang 7½ Uhr. Entrée 60 Pf. 


Vorläufige Anzeige. 
Dinstag, d. 22. Febr. 1887: 
Großer 


Faſtnachts⸗Ball, 
Bre 


Sinner Revue, 
(maskirt und unmaskirt) 
und Theater - Vorſtellung. 


155. Abonnements = Vorftellung. 
23. Freitag⸗Vorſtellung. Benefiz 
für Fräulein Ella Jenke. 
„Ein on Pan Luſtſpiel in 4 
Acten von Paul Lindau. 


Lobe - Theater. 


Gaſtſpiel des Hrn. Friedrich Haaſe. 
Mittwoch. 44. Bons⸗Vorſtellung. 
„Der Königsleutenaut.“ (Graf 
Thorane, Hr. Fr. Haaſe.) 

Donnerstag. 45. Bons⸗Vorſtellung. 
Vorletztes Gaſtſpiel des Herrn 


Friedrich Haaſe. „Sie i s i 5 
ande (Sir Snrleinh, Dar Bresl. Handlungsdiener 
Friedrich Haaſe.) Hierauf: „Der Juſtitut Gaſfe =. 


Vetter.“ (Siegel, Pie: Haaſe.) 

Freitag. 46. Bons⸗Vorſtellung. Zum 
12. Male: „Der Viceadmiral.” 

Sonnabend. Letztes Gaſtſpiel des 
Herrn Friedrich Haaſe. 


Helm- Theater. [2222] 
Heute Mittwoch: 


Von Stufe zu Stufe. 


Lebensbild mit Geſang in 5 Bildern 
von Dr. Hugo Müller. 
Gratis⸗Bons giltig. MG 

Eingetretener Hinderniſſe wegen 
mußte die Aufführung von 
„Der Stabstrompeter“ 
verſchoben werden. i 


Abends 8½ Uhr: [924] 


Dehatten⸗Abend. 


2) Vortrag des Herrn 


anwalt Dr. 


ſchaften“. 3) Fragekaſten. 


* 


Donnerstag, den 17. Februar 1887, 


Tagesordnung: 1) Mittheilungen. 
Rechts⸗ 
Moses: 
aber „Handels⸗Geſell⸗ 


Durch Mitglieder eingeführte] Planino-Fabrik, Berlin, Dresdenerstr. 38. 


Gatte haben zu dieſer Verſammlung 
Brill) ) 


E TFT TEN S N Tg 


R IT CHIC TI TT 


Gesellschaft der Freunde. j 


Mittwoch, den 16. Februar, Abends 8 Uhr: 
Vortrag 


des Herrn Professor Dr. Erdmann: 
Psychologisches über die Phantasie. 


Die Direction. 


[2072] 


Zoologischer Garten. 
Heute Mittwoch: Concert. Anfang 4 Uhr. 11601 


Eisbahn an der Liebichshöh. 


Heut Mittwoch, Abends 7 Uhr, 
Großer Eis⸗ Carneval 


* Ld * " 
bei Doppel⸗Militär⸗Coneert, 
elektriſcher und bengaliſcher Beleuchtung, 

auch ift die Bahn durch Lampions und Flaggen zc. feſtlich decorirt. Der 
Feſtzug des T e Carneval wird durch das Theater⸗Garderoben⸗ 

eſchäft von Branniſch arrangirt. 2227 
Entree pro Perſon 75 Pf. bis 6 Uhr Abends bei den Herren Sch vartze & 
Müller, Ohlauer⸗ und Taſchenſtraßen⸗Ecke, Herrn Arnold, Ohlauer⸗ und 
Schweidnitzerſtraßen⸗Ecke, Herrn L. Buckauſch, Kupferſchmiedeſtraßen⸗ und 
Schmiedebrücken⸗Ecke. — Entree an der Abendkaſſe pro Perſon 1 Mark. 


Botanische Seetion. Ahabat Achim! 


Donnerstag. den 17. Febr., Abends 
Heute Sitzung. 2861] 


7 Uhr, Herr Prof. Dr. Engler: 
C. H. 24 


2 Ueber die Flora von Socotra. 
2) UeberdieBlüthen d. Clusiaceen. 
Freiburg in Schleſien. 
Brief am 14. d. Mts. poſtlagernd 
abgeſandt. Bitte um baldige Abho⸗ 
lung und Antwort. 19281 
A. V. in R. 


Alfr. Raymond's Weinhdlg., 
Carlsstr. 10. 
Dejeuners, Diners, Soupers, 

auch ausser Haus. [1750] 
Gesellschafts- Räume. 


Sonntag, 27. Februar, Abends 
7½ Uhr, im Musiksaal der 
Universität, 


Concert 


[2084) von 
Amalie Joachim, 


unter Mitwirkung der Pianistin 
Fräulein Anna Boek und 
des Declamators Herrn Paul 


Berthold. — Zur Auffüh- 
rung gelangt u. A.: „Die schöne 
Müllerin“, Lieder- Cyclus von 
Franz Schubert m. verbinden- 
dem Texte. — Nummerirte 
Billets zu 3 M., unnummeritte 
zu 2 M. in der Schlettör’schen 
Buch- u. Musikalienhandlang 
Franck & Weigert, 16/18 Schweid- 
nitzerstrasse. — Studenten- 
billets bei dem Oberpedell. 


Bier-Versand 
Fässern und Flaschen 


aus den best renommirten 
Brauereien empfehlen loco 


frei ins Haus 
eliefert von 3 Merk ab: 
5 Fl. Lager-Bier von E. Ja- 
nuscheck, Schweidnitz, | 

25 Fl.Tafelbier von C. Kipke. 
20 Fl. Dresdener Wald- 


— 
Zeltgarten. 
Erſtes Auftreten 


der groſtartigen Luft: 
Neu! Voltigeurs Neni! 


Lillo, Elspa u. Elcho, 


1 Dame und 2 Herren, u. der 
Liederſängerin Fräul. Clara 


Schlösschen. 
20 Fl. Grätzer Bier. 
15 Fl. Böhm. Lagerbier. 
12 Fl. Pilsener Lagerbler, 
I. Pilsen. Act.-Brauerei. 
12 Fl. Culmbacher Exportb. 


Bergmann. 12 Fl. Münchener Spatenbr. 
Auftreten der von Gabriel Sedlmayr. 
Johnson-Familie, 6 Fl. Englisch Porter. 


(1 Herr, 3 Damen), die groß⸗ 
artigſten Schwimm u. Taucher⸗ 
künſtler der Welt; der berühmten 
acht Amerikaner Berisor als 
Akrobaten, der Duettiſten Herrn 
Behrens u. Fräulein Stephani, 
der Komiker Herren Martin 
Reuter und Zocher und der 

Sängerin Fräulein Valida. 

Anfang 7½ Uhr. 2223] 
ccc 

385 d. 18. II. 7. J. A. IX. 
J. O. O. F. Morse D 16. II. ei 
A. 8½ V. G. E. [933] 


Fin billiges, gebraucht. Flanino, 
Nussb., steht zum Verkauf wa] a 
Pianomag. Lichtenberg. 


5 Fl. Englisch Ale. 
Einlage pro Flasche 10 Pf. 
Auswärtige Bestellungen, 
jedoch nicht unter 50 
Flaschen, werden prompt 
erledigt. [1609] 
Bestellungen innerhalb 
der Stadt erbitten frankirt 
per Stadtpost. 


© M.Karfinkelstein u Cu, 


Hoflieferanten, 
Breslau, 
Schmiedebrücke Nr. 50. 
Stadt-Fernsprechstelle Nr.87. 


n 


Nur wenige Tage 
Ausverkauf 


trübe gewordener, 
recht hübſcher 


vorgeſchriebenen 
Fabrikpreiſen, 


ganz enorm billig 


49 Schweidnitzerſtraße 49. 


Die Chocoladen- u. Fucerwanren- Fabrik | 
8. Crzellitzer, 
Antonienſtr. 3 u. Schmiedebrücke 3, 


20561 empfiehlt alle Sorten 
Bonbons, Chocoladen, Thee, gebr. Mandeln, 
Pommeranzen, Knallbonbons, feines Tafel- 
Eonfect ıc, ꝛc. 

Auswärtige Aufträge werden ſorgfältig ausgeführt. u 


: Friedrich Bornemann & Sohn, _ 


erster Qual. zu billigsten Fabrikpreisen. Zusend. franco Fracht auf me 


wöchentl. Probe, okne Anzahlung von 15 M. monatl. an. Preis verz. franco 
12389 


TEE TEE EUER 


Zweite Beilage zu Nr. 115 der Breslauer Zeitung. Mittwoch, den 16. Februar 1887. 


0 b : 
5 


Ich habe mich hierſelbſt als 


Rechtsanwalt 


und wohne Frei⸗ 


habe mich in Penzig, 
Oberl., niedergelaſſen. 2862 


Dr. S. Grünthal, 
prakt. Arzt. MS 
Zahn-Arzt ž 
G. Kretschmer, 
Gartenstr, 39. Ecke Agnessır, 
ine f. geb. Dame erth. Nachhilfe 


in d. Schularb. u. Privat⸗Std. A 
A 30 Pf. Off. B. 23 Brfk. d. Z. [28741 | 8 


Ein Gymnaſialprim. der das Examen 


E als Extraneus machen will, ſucht & 
einen jung. Mann, der denſelben Zweck 


verf., z. Mitarbeiter. Offerten Sir 
G. 30 Ersch. b. Brest. Sig. [2879] 


Penſion. z 


Eltern, welche geſonnen find, ihre 
Töchter behufs weiterer Ausbildung 


zu Oſtern nach Breslau zu geben, N 


finden für dieſelben in meinem klei⸗ 
nen, ſchon ſeit Jahren beſtehenden 


Penſionat freundliche Aufnahme, É 
liebevolle Pflege und ſorgſame ], 
Ueberwachung. [2177] 


Verw. Lieutenant 
Caroline Fiebig, 
Breslau, Alte Taſchenſtraße 25. 


ç tücht. Damenſchn. empf. . d. 


geehrt. Herr ſchaft. in u auß. d. H. 1 


Vorwerksſtr. 25, II. Neumann. 


Geſchwiſterpaar, d. Brud., 
früh. Beamt., bez. kleine Penſ., 
wünſcht Anſchluß an oder Aſyl bei 
ält., vereinſ. vermög. Herrn oder 
Dame i. ländl. Gebirgsort u. würde 
ſ. nützl. zeig. Gef. Off. u. M. K. 32 
Exp. d. Bresl. Ztg. erbeten. [935 


gjnipruhstor. ält. ſtreng rechtl. 
5 


Ein Fabrikant, evang., in geſicherter 
Rebenäft., mit einem jährl. Einkomm. 
von ca. 6000 M., in ſchöner Gebirgs⸗ 
gegend anſäßig, ſucht eine 932 


" * 
Lebensgefährtin. 
Gebild., verm. Damen (a. Wittw.) 
im Alter bis zu 35 Jahren w. geb. 
ihre Adreſſ. und mögl. Photogr. ein: 
zuſenden an Rudolf Moſſe, Bres⸗ 
lau, unter Chiffre R. 142. 


Verlags-, Sortiments- 


und Antiquariats-Buchhandlung Iſrael. Knaben Penſionat eee 
von A. Senger, gepr. Lehrer, Taſchenſtr. 13/15, vis-à-vis Liebichshöhe. = 4 g -pa 
Wilhelm Koebner|""schitensatte Brege. Beauifihtigung und Nechbilfe bei den Schul⸗ z5 S DS 
(L. F. Maske’s Antiquariat) arbeiten. Preiſe mäßig. lufnahme jederzeit. Auf Wunſch Halbpenſion. us 25 x 
Schmiedebrücke 56. Referenzen ertheilen: Sr. Hochwürden Herr Rabbiner Dr. Joel und 82 z 4 f 
Parterre und I. Etage. Herr Profeſſor Dr. Graetz. coneis] — 5 $ 72 9 
— 8 
Grosses Bücher-La er Hocheleg. Herren⸗ U. Damen⸗Maskengarderobe, = E = N 5 = = 
aller Fächer g auch nach Maß, fertigt an Sommerfeld, Junkeruſtraße 21. S 2 5 7 3 9 A 
neu und antiquarisch. [343] 9 0 = 25 + 8 = 
—— m z4 f] 
Annahme von Abonnements = 8 FEE m = 
auf alle | = 8 3 e g a 75 
Lieferungswerke und Zeitschriften. 9 zÈ E z 1 
55 R Verlobungsanzeigen, Hoehzeitseinladungen, moderne "= 153 * 
Kataloge L franco. ante. mit Verzierun en oder Monogramm empfiehlt [2012] 82 4 3 23 
Ankauf von Bibliotheken| M. Raschkow jr., Ohlauerstrasse 4, „ 


und werthvollen Werken. 


IE a 
Knöpfe! Knöpfe! 
x Nouveautés 
in Metall, Perlmutt, Stein⸗ 
S nuk, Horn, Poſament 26., 
ö Tüll⸗Volants 
in den ſchönſten Farben, Rock⸗ 
höhe, M. 1,50 pr. Meter. 
Seidene Guipure⸗ und 


7 K Chantilly⸗Tülls u. „Spitzen, 


£ neuefte Deffing, 
Alle Neuheiten in Peri- 
4 bordüren, 
Gold: und Silberbeſätze 
zu Maskenzwecken 
empfiehlt [2856] 
allerbilligſt -PH 
C. Friedmann, 
2 6,1. Goldene Radegaſſe 6,1. 


1 gebrauchtes Pianino 
billig zu verkaufen Kloſterſtraße 15, 
. Etage. 2829 


E. n. Curſ. in Weiß⸗ u. Bunt⸗ 


Eiue alleinſtehende Wittwe bittet 
um ein Darlehn v. 40 M. g. 
mtl. Rückz. Gefl. Off. u. B. 5 poſtl. 
Poſtamt 11, Reuſcheſtraße. [2872] 


36000 Mark 


werden auf ein an der Hauptſtr. in 
Breslau geleg. Grundſt. z. 1. Stelle 
geſ. Off. D. M. 20 Exped. d. Bresl. Ztg. 


Ei pr. Arzt (Iſr.) w. beh. Nieder- 
laſſung hierſ. mit e. Darleiher 
in Verbindung zu treten. Gefl Off. 
u. R. 21 Briefk. d. Bresl. Ztg. erb. 


E Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 1 


pe Blüthenkranz 


In höchst eleg. Einband und ganz neuer Ausstattung. 
5 NM £ 


Verlag von Eduard Trewendt in Bresiau. W 


neuer deutscher Dichtung. 


ark, 


den, 


nach Waass sowie vorräthig, empfiehlt unter Garantie des 
&utsitzens zu billigsten Preisen die Oberhemden-Fabrik von 


Meinrich Leschziner, 


MEERE EIERN EEE, 
Ziehung 23. März er. | Nächste Ziehung 1-12. März cr. 


Papierhandlung und Druckerei, — 


Für Landwirthe. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 

Erdt, W. E. A., Die rationelle Hufbeſchlagslebhre nach den Grund: 
ſätzen der Wiſſenſchaft und Kunſt am Leitfaden der Natur theoretiſch 
und praktiſch bearbeitet für jeden denkenden Hufbeſchläger und Pferde⸗ 
freund. Mit erläuternden Zeichnungen auf 5 lithograph. Tafeln und 
1 Holzſchnitt. gr. 8. 4 M. 50 Pf. 

Fontaine, W. von, Die Cenſur des Land wirthes durch das richtige 
Soll und Haben der doppelten Buchhaltung, nebſt Betrieb3- Rechnung 
einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum vom 1. Juli 1870 
bis 1. Juli 1871. 2. Aufl. gr. 8. 3 M. 75 Pf. 


Frant, Prof. Dr. B., Die Krankheiten der Pflanzen. Ein Handbuch 
für Land⸗ und Forſtwirthe, Gärtner, Gartenfreunde und Botaniker. 


Fertige Flaggen 
und Banner, 
Schwarz-weiss, 

schwarz-weiss-roth 

mit Adler auf beiden Seiten. 
Deutsche Handelsflagge. 
Preussische Flagge für 
Behörden. 
Flaggen für Bootsfahrzeuge. 
Deutsche Postflagge. 
Consulats-Flaggen, 
Flaggen aller Länder. 
Schloss-Flaggen. 
Alles in windklarem Marine- 
Flaggentuch, daher schr 


f ) 2 dauerhaft 
gr. 8. Mit 149 in den Text gedruckten Holzſchnitten. Preis 18 M. á 0 
Cleg. in Halbfranz gebunden 20 M. 40 Pf. Baumwoll. ee x 114 
Löbe, Dr. William, Die Fortſchritte in der Düngerlehre während der Fahnenspitzen, Schnuren 
letzten 12 Jahre. Syſtematiſch dargeſtellt und erläutert. 8. 4 M. 50 Pf. z a 2 


May, Prof. Dr. G., Das Schaf. Seine Wolle, Racen, Züchtung, Er⸗ 
nährung und Benutzung, ſowie deffen Krankheiten. Mit 100 in den Text 
eingedruckten Holzſchnitten, zwei Tafeln Wollfehler und 16 lithograph. 
Tafeln, Racenabbildungen in Tondruck. 2 Bände. gr. 8. 

Inhalt. Band I. Die Wolle, die Racen, die Züchtung und Be⸗ 
nutzung des Schafes. Mit in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 2 Ta⸗ 
feln Wollfehler und 16 Racen⸗Abbildungen in Tondruck. Preis 9 M. 
— Band II. Die inneren und äußeren Krankheiten. Mit Holzſchnitten. 
Preis 7 M. 50 Pf. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Grosses Lager. — Billige Preise. 


Julius Henel 


vorm. C. Fuchs, 
k. k. u. k. Hoflieferant. 
Breslau, am Rathhause 26. 


Couverts, 


einen großen Poſten, zu Wahl⸗ 
zwecken geeignet, empfehlen zu ſehr 
billigen Preiſen 2859] 


R. Gottwald u. Co., 


Neue Schweidnitzerſtr. 5. 


Trauben Wein, 
flafchenreif, abſolute Aechtheit 
garantirt, 188ler Weißwein 
a 55, 1880er Weißwein a 70, 
1878er Weißwein a 85, 1884er 
ital. kräftigen Rothwein a 95 
Pfg. per Ltr., in Fäßchen von 35 
Liter an, per Nachnahme. Probe⸗ 
flaſchen ſtehen berechnet gern zu 
Dienſten. [467] 

J. Schmalgrund, 
Dettelbach a. M. 


3 


übertrifft in ihren wahrhaft über- 
raschenden Wirkungen für die Haut- 


Geldlotterien von 
Erste 6 IE ENET BAAR. En, 
en Ulm, Cöln u.Marienburg 


Pommersche Lotterie ger 


| M. 90 000, 2? x 75000, 2 = 30000 
W 6883] Gewinne: 


etc. 
M. 20 000, 10 000, 2000 etc.etc. | Loose h 3 M., ½ Auth.1,70M..11St. 
Loose à I M., 11 St. 10 M., 17 M., ½ Anth. I M., 11 St. 10 M. 
28 St. 25 M. Liste 20 Pf. extra. (Porto lO Pf., jed. Liste 20 Pf. extra) 


Für 10 Mark: 6 Pommersche und “ Auth. obiger 3 Geldlotterien 


empfehlen und versenden auch gegen Coupons und Briefmarken 
Bank- Geschäft und 
Oscar Bräuer & Go., Cena ben, 


Berlin W., Friedrichstr. 198. Filiale: Breslau, Ohlauerstr. 87. 
Wiederverkäufer allerorts gesucht. 


Schleſſche Boden⸗Credit⸗Actien⸗Bank. 


Die Herren Actionaire werden hierdurch zur ordentlichen General- 
runs auf ; 
Sonnabend, den 12. März cr, Nachmittags 4 Uhr, 
in den kleinen Saal der neuen Börſe hierſelbſt 

ergebenſt eingeladen. . 
Gegenſtände der Tagesordnung find: 
3 Geſchäftsbericht pro 1886. 
2) Feſtſtellung der Bilanz und der Dividende, ſowie Ertheilung der 


echarge. 

3) Wahl von 2 Aufſichtsrathsmitgliedern. 

Diejenigen Actionaire, welche an dieſer General⸗Verſammlung theil⸗ 
nehmen wollen, haben laut $ 63 der Statuten ihre Actien nebſt einem 
doppelten Nummer⸗Verzeichniß ſpäteſtens 3 Tage vor der General⸗Ver⸗ 
ſammlung bei der Kaſſe der Bank, Herrenſtraße Nr. 26, gegen Empfang 
der Legitimationskarten zu deponiren. 

Bezüglich der Bevollmächtigung wird auf $ 63 der Statuten verwieſen. 
Die Vollmachten müſſen geſtempelt ſein. s 

Der Geſchäftsbericht pro 1886 nebſt Bilanz und Gewinn⸗ und Verluſt⸗ 
Conto liegt vom 24. Februar cr. ab bei unſerer Kaſſe zur Einſicht aus 
und können Druckexemplare in Empfang genommen werden. 

Breslau, den 14. Februar 1887. [2205] 


7 
Der Aufſichtsrath 
der Schleſiſchen Boden⸗Credit⸗Actien⸗Bank. 


gez. Beyersdorf. 


Von den billigen Waaren 


ſtehen noch zum Verkauf: 3 


© 
Weibliche Handarbeiten, Decken, Tiſchläufer, Ueberhandtücher, 
ongreßſtoffe zu Gardinen und Decken. 
Tricot⸗Taillen, Kleidchen, Anzüge, Stoffe, Gamaſchen, 
Strümpfe, Socken, Strumpflängen mit paſſender Anſtrick⸗ 
Wolle, wollene Tücher (auch für Confirmanden), 
einzelne Corſets, Camiſols und Beinkleider, die in der Wäſche 
nicht einlaufen, 1,00, 1,25, 1,50 und 2 Mk. 
Ohlanerſtraße Nr. 2, 
an der Apotheke. 


M. Charig, 


E. Langer, 
Möbelfabrik und Kunſttiſchlerei. 


Hoflieferant Sr. Kgl. Hoheit 


des Prinzen Friedrich Car! von Preussen. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Soeben erſchien: 


Aſenihvergfftung und Mumiſtation. 


Gerichtlich-chemiſche Abhandlung 


von 


Carl Löwig, 


Dr. der Medicin und Philoſophie, Geh. Regier.⸗Rath und orb. 
Profeſſor der Chemie an der Univerfität Breslau. 
Preis 1 Mark. 
Vorſtehende Schrift verbreitet völlig neues Licht über den 
Speichert'ſchen Giftmord⸗Proceß zu Meſeritz und wird 
Juriſten, Aerzte, Apotheker und Chemiker, ſowie alle, die 
an der öffentlichen Rechtspflege Antheil nehmen, m 


Schweidnitz, Berlin, 
Königgrätzerſtraße 107. 


Uebernahme vollſtändiger Einrichtungen 

1342 in einfacher, ſowie reichſter Ausführung. 
Grosses Lager 

von Möbeln in jeder Holz und Stylart. 


Teppiche, Möbel- und Portieérenſtoffe. 


Solide und prompte Ausführung, bei entſprechend billigen Preiſen. 


Bres lau, 
Ring 16. 


höchſte intereſſiren. [6171 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


pflege alles bisher dagewesene. Sie 
vernichtet unbedingt alle Arten 
Hautausschläge wie Flechten, Finnen, 
rothe Flecken, Sommersprossen etc. 
Vorräthig à Stück 50 Pf. bei Herren: 
Apoth. O. Heilberg, Moltkestr. 18, u. 
Apotb. Oscar Reymann, Neumarkt 18. 


Bekanntmachung. 

In unſerem Procuren:Regifter ift 
bei Nr. 129 die in Spalte 7 unter 
Nr. 4 bezüglich der Firma 

Brasch & Rothenstein 
in Berlin, mit Zweigniederlaſſung 
zu Dittersbach eingetragene Col⸗ 
lectiv⸗Procura durch Eintragung fol- 
genden Vermerks in Spalte 8: 
„Die Procura des Carl Dörry 
iſt erloſchen.“ 
heut gelöſcht worden. [925] 
Waldenburg, den 9. Februar 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt beut 
unter Nr. 183 die Firma [2211] 
H. S. Schlesinger 
zu Lublinitz und als deren Inhaber 
der Kaufmann 


Concursverfahren. 
In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Siegfried Krebs 
zu Myslowitz iſt in Folge eines von 
dem Gemeinſchuldner gemachten Vor⸗ 
ſchlags zu einem Zwangsvergleiche 
Vergleichstermin 97 
auf den 8. März 1887, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 13, anberaumt. 
Myslowitz, den 10. Februar 1887. 


Kopp, . 
Gerichts ſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Virxr. 7677. Ohlauerstrasse Nr. 7677. 


Zwangsverſteigerung. 

Auf Antrag der Benefizialerben 
des Wirthſchaftsbeſitzers Joſef Hoff⸗ 
mann und ſeiner Ehefrau Anna, 
geb. Weiſer, zu Jicichenftein folen 
die zum Nachlaſſe derſelben gehörigen, 
im Grundbuche von Reichenſtein und 
Maifritzdorf Band IV, VII und I 
Blatt 249, 73 und 284 auf den 
Namen der Wirthſchaftsbeſitzer Joſef 
und Anna Hoffmann'ſchen Ehe- 
leute eingetragenen, zu Reichenſtein 
und Maifritzdorf unter Nr. 233, 73 
und 120 belegenen Grundſtücke — 
Haus und Acker — 

am 2. Mai 1887, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — zwangsweiſe ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Haus⸗Grundſtück Nr. 233 
Reichenſtein iſt mit 9,45 Mk. Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 0,49,80 
Hektar zur Grundſteuer, mit 36 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer, das 
Ackerſtück Nr. 73 Reichenſtein mit 
55,98 Mk. Reinertrag und einer 
Fläche von 2,90,30 ha und das Acker⸗ 
ſtück Nr. 120 Maifritzdorf mit 16,47 M. 
Reinertrag und einer Fläche von 
1 ha — a 10 qm. zur Grundſteuer 
veranlagt. Auszüge aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchriften der 
Grundbuchblätter, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere die Grund⸗ 
ſtücke betreffenden Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen kön⸗ 
nen in der Gerichtsſchreiberei des 
unterzeichneten Gerichts eingeſehen 
S erden. 

Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
gefordert, die nicht von ſelbſt auf 
den Erſteher übergehenden Anſprüche, 
deren Vorhandenſein oder Betrag 
aus dem Grundbuche zur Zeit der 
Eintragung des Verſteigerungsver⸗ 
merks nicht hervorging, insbeſondere 
derartige Forderungen von Capital, 
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen 
oder Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
rungstermin vor der Aufforderung 
zur Abgabe von Geboten anzumelden, 
und, falls die Benefizialerben wider⸗ 
ſprechen, dem Gerichte glaubhaft 
zu machen, widrigenfalls dieſelben 
bei Feſtſtellung des geringſten Ge⸗ 
botes nicht berückſichtigt werden und 
bei Vertheilung des Kaufgeldes gegen 
die berückſichtigten Anſprüche im 
Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
der Grundſtücke beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
ſteigerungstermins die Einſtellung 
des Verfahrens herbeizuführen, widri⸗ 
enfalls nach erfolgtem den Naß das 
Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch 
an die Stelle der Grundſtücke tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird [2220] 

am 3. Mai 1887, 
Mittags 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Reichenſtein, den 24. Jan. 1887. 


Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


Auf höheren Befehl ſoll der Be⸗ 
darf an Lebensmitteln für die 
hieſige Königliche Strafanſtalt nur 
für die Zeit vom 1. April bis 31ſten 
October 1887 vergeben werden und 
zwar etwa in folgenden Mengen: 
50000 kg a 2000 kg 
Roggenmehl Nr. 0 zu Weißbrot, 
5000 kg Roggenmehl Nr. 1, 5000 kg 
Weizenmehl Nr. 2, 3000 kg Gerſten⸗ 
mehl Nr. 2, 1200 kg Nierentalg, 
150 kg inländiſches Schweineſchmalz, 
1200 kg Kochbutter, 100 kg Tiſch⸗ 
butter, 3400 kg Rindfleiſch, 1200 kg 
Schweinefleiſch, 500 kg geräucherten 
Speck von inländiſchen Schweinen, 
1000 kg aſiatiſchen Hartgries, 2000 kg 
gelben Hirſe, 6000 kg Bohnen, 
12000 kg Kocherbſen, 650 kg große 
Linſen, 500 kg Hafergrütze, 4000 kg 
ordinäre geſchälte Gerſtengraupe, 
80 kg feine Graupe, 2500 kg ganzen 
Reis, 40 kg Fadennudeln, 30000 kg 
Kartoffeln; zu liefern im Monat 
Mai 15000 kg und im Monat Juni 
die letzten 15000 kg; 6000 kg Koch⸗ 
ſalz — Salinenſalz; in der Offerte 
iſt die Saline anzugeben, aus welcher 
das Salz geliefert werden ſoll; 30 kg 
Kochkümmel, 40 kg Pfefferkörner, 
25 kg Backpflaumen, 750 kg ge 
brannten Kaffee, 230 kg Semmel, 
1000 1 Eſſig, 4500 1 Braunbier und 
9000 ! Milch. 

Hierzu ift ein neuer Submiſſions⸗ 
termin auf den 22. Februar 
d. J., Vormittags 10 Uhr, im 
hieſigen Directorial⸗Büreau angeſetzt. 

Die hierzu einzuſendenden Offerten 
müſſen ganz den Bedingungen in 
den biesleitigen Bekanntmachungen 
vom Januar dieſes Jahres ent⸗ 
ſprechen. 1910] 

Ratibor, den 4. Februar 1887. 

Der Director 
der Königlichen Strafanſtalt. 


Damen f. ft. Aufn., Rath u. Hilfe 
in Frauenleid. u. ftr. Discr. bei 
Stadthebammestuznik, Gr. Feldſtr. 30. 


Verpachtung 
von Rittergütern. 


Die im Grünberger Kreiſe auf dem 
rechten Oderufer gelegenen Ritter⸗ 

ter Kleinitz und Schwarmitz, 
owie die Vorwerke Dorotheenau, 

arſchin und Sedezyn, welche zu 
Johanni d. J. pachtlos werden, ſollen 
von da ab vereinigt oder einzeln 
anderweit auf 15 Jahre im Wege 
der Licitation verpachtet werden und 
ſteht hierzu Termin an 


am Sonnabend, 
den 19. März er., 


Vormittags 10 Uhr, 
im hieſigen Amtslocale. 

1) Das Rittergut Kleinitz — 2 Bor- 
werke — mit Brennerei umfaßt 
ein Areal von 292 Hectar 34 Ar 
41 Quadratmeter, und zwar 255 

ectar 32 Ar 24 Quadratmeter 
cker — überwiegend Weizen⸗ 
boden ectar 8 Ar 
54 Quadratmeter Wieſe und 
Hutung, 8 Hectar 93 Ar 63 Qua⸗ 


Kanarien⸗Bögel. ug 
Harzer Roller mit ſehr 
ſchöͤnen Geſangstouren, 
å 6—9 M., ff. Hohlroller, 
à 10—15 M., verſende 
u. Garantie lebender An⸗ 

à kunft per Nachnahme. 
C. Boock, Freyburg a. U. in Thüringen. 


Bettfedern- Export! 

Gänſefedern, ganz neu und ge⸗ 
ſchliſſen, ein Pfund blos 1 M. 20 Pf. 
Dieſe Bettfedern ſind von grauen 
Gänſen (keine Hühner⸗ oder Vogel⸗ 
federn) u. verſende zur Probe Poſt⸗ 
collt zu 10 Pfd. u. höher Gel Poſt⸗ 
nachnahme. J. Krasa, Beltfedern⸗ 
Handlung, Prag, Langegaſſe Nr. 14 
neu (Böhmen). [2461] 


edes Hühnerauge, Hornhaut uni 
Warze wird in kürzester Zeit 
durch blosses Ueberpinseln mit 
dem rühmlichst bekannten, allein 
echten Radiauer’sohen Hühner- 
augenmittel sicher und schmerzlos 
beseitigt. Carton 60 Pfg. 2) Rad- 
lauer’s Coniferen-Geist von pracht- 
vollem Tannenwaldgeruch zur Rei- 
nigung der Zimmerluft. Flasche 
1,25 M., Zerstäuber 1,25M. u. Platina- 
Räucherlampe Stück M. 3,50. 3) Rad- 


Breslan, 
Altbüßerſtr. 59 


G. Hieischer’s Kool 


(Inh.: Carl Kottolinski), empriegn 
Hötel- und Neſtaurant⸗Perſonal. 


[2802] 


Deſtillations⸗Neiſender. 


Ich ſuche für meine Deſtillation und Kornbrennerei einen durchaus 
tüchtigen, zuverläſſigen Reiſenden pr. 1. April a. er. bei ſehr 


hohem Gehalt zu engagiren. 


Nur befähigte junge Leute, welche in der Branche ſchon gereiſt 


ſind, wollen ſich melden. 


Retourmarke verbeten. 


[2200] 


Julius Lomnitz, Schweidnitz. 


geſucht. 


Perſönliche Vorſtellung Donnerstag, den 17. er., Mittags 
Uhr, in Biegner’s Hotel. 
Näheres beim Portier daſelbſt. 


zwiſchen 12 und 3 


Für ein in München neu zu errichtendes bedeutendes Mode⸗ 
waaren⸗Geſchäft werden tüchtige Verkäufer und Decorateure 


2837 


ür meinen Deſtillations⸗Aus⸗ 
ſchank ſuche ich per 1. April 
d. J. ein gewandtes tüchtiges Mäd⸗ 
chen als Schänkerin, welches ſchon 
längere Zeit thätig iſt, gute Zeug⸗ 
niſſe nachweiſen kann und polniſch 


Ein Verkäufer, 


der auch Decorateur ſein muß, findet 

in meinem Manufactur⸗Waaren⸗Ge⸗ 

ſchäft per bald oder 1. März Stellung. 
ally Graupe, 


EEE ET TEE ͤ CC 
4 7 k * E * S . * 


Ein junger Mann, 24 Jahr alt, 
E militafrfiei, mit angenehmem 
Aeußeren, welcher die Koloniaiz, 
Wein-, Porzellan- u. Cigarrenbranche 
erlernt hat, ſucht Stellung per 1. April 
a, er, für die Reife, Lager oder 
Comptoir. 12581 

Gefl. Offerten unter 8. H. 75 an 
die Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. 


ür ein hieſ. Tuch⸗ u. Confections- 
Geſchüäft wird ein mit der 
Branche vertrauter chriſtl. junger 
Mann für 1. April c. geſucht. 
Offerten unter E. 22 an d. Exped. 
der Brest. Ztg. 2817 


Ein junger Maun, der das Spe⸗ 
ceret⸗Geſchäft gründlich erlernt 
hat und der poln. Sprache mächtig 
iſt, kann ſich zum ſofortigen Antritt 
melden bei Georg Matz dorf, 
Neumittelwalde. 2842 
Für das Comptoir eines hieſigen 

Steinkohlen⸗Engrosgeſchäfts 
wird zum Antritt per J. April cr. 
ein junger Mann (Chrift) geſucht, 
der womöglich mit der Branche ſchon 
vertraut iſt und vorkommenden Falls 
auch befähigt iſt, kleine Reiſen zu 
übernehmen. Offerten mit Gehalts- 
Anſprüchen erbeten unt. St. 25 in den 


8 Ein Paul 11 1 un 
en. erſönliche Vorſte 

mit ſchriftl. Bewerbung Freita 

Nachmittag von 2—4 Uhr be 

Julius Katz. [28411 

Die General: Agentur von 
Graf Hugo 
von Donnersmarel'ſchen 
Steinfohlengruben und 

Kalkwerke 


Muſeumſtraße 7. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Oblauerſtadtgraben 21 


iſt eine große 1. Etage mit Garten 
ben l aung zu vermiethen. (616 


Tauentzlienſtr. 84B 


dratmeter Hofraum, Garten und | jauer’s echte S i ſpricht. Marken verbeten. [2229] 2833] Neue Taſchenſtraße 32. ; i 
pitzwegerichbonbons LESE EEE INN I ED II ER: y > (dicht am Tanentzienplatz) 
2 Be ut Schwarmitz— 3 Bor- egen Husten und Heiserkeit. Beutel | Noſenb e e Für ein Herren⸗Confections⸗Geſchäft * 2 R . hochelegante Wohnun T bis 
) 1 — i eain i APA 550 | 30 Pf., Schachtel 50 Pr. 4) Radlausr’s oſenberg O. S., im Febr. 1887. J in der Provinz wird ein tüch:| Für meine Lederhandlung juhe|s Zimmer, von 1600 Mark au, 
Sektor 15 Ar 60 Quadratmeter. verbesserte Sandmandelkleie zur] Töchinnen, f. Stubenmädch. f. Alles, tiger Verkäufer per 1. März ober vr. 1. April er einen mit allem Comfort, Badezimmer 
er ſind 500 Dect ar 43 At | Conservirung und Verschönerung des | IV Kinderſchleußerinnen bei hohem ſoateſtens ver 1. April c. bei hohem tüchti en jun en Mann 2c., ſchönem Garten, auf Wanſch 
18 Quabrat et Ale ar dat t | Teints, echt nur in Blechdosen] Lohn f. Oſtern in feine Häufer fucht | Salair und freier Station geſucht. 9 ll 0 + | Stallung. Näheres im Comptol der 
i ils Wei enbod 4305 mis à 50 Pr. und 75 Pf. sämmtlich aus | Fr. Heinrich, Rathhaus 27. [2863] Schriftliche oder perf. Bewerbungen, | Auch findet ein Lehrling, Sohn] Maſchinenbau⸗Anſtalt von Stanle aus 
2. ae 5 En i “= 55 Radlauer's Rother Apotheke, prämiirt Werthelm's Derm--Cpt, Sonnenſtr.16,] Iebtere nur am 22, Vormittag, bei anſtändiger Eltern, bei mir Unter: |Lentner & Co., Höſchenſtraße 40. 
nk Sakan "E Gak 31 Ar mit 4 Goldenen Medaillen. Depöt Gaben, Cup Herrſchaft aut. Dienſtperſ. sehlesinger&rünbaum. fommen _ ; 28701 [(—— 
95 Quadratmeter Hofraum, eee 2 16801 cht Köchin., . Stubenmüdch ür mein Garn⸗, Poſamentier⸗ und Mor itz Tichauer 3 Charlottenſtr. 8 U. 10 
Garten und Wege. b e Kinderſ Bleu. Eiserne 7 Strumpfwaaren⸗Geſchäft ſuche ich Ratibor. dicht an der Kaiſer Wilhelmſtraße elea 
3) Vorwerk Dorotheenan mit] a í ; Mädch. f. Alles mit gut. Atteften empf. | per, . April einen tüchtigen Ber: | r: | preisw. Wohn. nebſt Gartenbenutzung 
Heclar 18 . Ur lege ei ¢ U er, pr. Oftern Fr. Brier, Ning 2. p em der auch E er Ofenfabrikation. bald od. I. April zu vermiethen. 
et zwar 242 Hectar 55 Ir Zur ſofortigen Lieferung fuhe ch ſuche für mein Reſtaurant eine [2110] 7 Neiſſe. f Ein folider, tüchtiger Werkführer, Telegraphenſt 71. Et, 8 8. Bade 
62 Ouadratmeter Acker, theils ich preiswerth eine Million Ziegel I perf. jüd. Köchin. Off. A: B. 29] za a erfahren in der Leitung der Kachel A Gartenben., p. 1. Agrit zu verm. 
z 1, über und zahle ich 100,000 Stück ſtets im] Briefk der 2 2 Für meine Tuch und Modewaaren⸗ofenfabrikation, wird zur Gintihtung | T. denden Pr . rn au vern. 
eee Offerten unter . 2743 Drift ber Bresl- Big. [2878] Handlung fude ich pr. 1. März] und Beauſſichtigun eine E 2 Herrſchaftl. Wohnung! ® 
boben, 68 Dictar Br 89 or an Haafeuſtein & Vogler, T k einen gewandten Verkäufer. richtenden Etabliſſements gefuct. Be: s M an. 8 
boae 0S Geeta er, Sunne Sede eee eee Ae eee 3 Micolailtt. 5455, 
7 Hectar 65 Ar 98 Quadrat | n = = i i i = “ Referenzen erforderlich. 2237) [ ift die 2. Etage, im Ganzen 
FF T 
Wege. h h | i? AAA Sd I Baan en ae a e DN stau, 3 „ p. J. . m. 
4) Bormer? Karſchin. Geſammt⸗ und Geſuche. i kal dealt eaf paaria 42 Für mein Tud- und Manufactur: | Ein erfahrener Burcau⸗Vor⸗ æ Näh. d. Feist & Lip- 2 
fläche 105 Hectar 95 Ar 87 Qua⸗ s se, p > durch energische Persönlich- Waaren⸗Geſchäft ſuche ich per f a f : 7 schütz, Reuſcheſtr. 57. 
bratmeter, und zwar 86 Hector) Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. keit imponirt und einen ehr. I. April einen flotten Verkäufer, ſteher für einen auswärtigen Loses ebenes 
80 Ar 96 Quadratmeter Erbfen-, Saal A baren, soliden Wandel führt, É der polniſchen Sprache mächtig. Rechtsanwalt kann fih melden IT 
Hafer⸗, Kartoffel und Roggen- | „Gepr. Erzieherinnen, in Spr. u.] Andet bei einer Einnahme von Gustav Mellbern, Adreſſen werden in die Ex⸗ Tauentzienplatz 1a 
boden, 15 Hector 21 Ar 93 Hua: | Muf- T. tücht, f ganze u halbe Stellen i 1300 m. in einem Institute An. 283] Kreuzburg OS. pedition der Bresl. Ztg. unter 
bratmeter Wiefe und Outung, | ref. Fr. Friediaender, Semen |H telung. Offerten mit Angabe E| Ein junger Kaufmann — . 19 erbeten. 422067 l. ES 7 Simmern, Beigelaß per 
3 Hectar 82 Ar 98 Quadrat-] E. gepr. Rindergärt. m. vorz. Zeugn. von Personalien u. Referenzen, (Epecerif), 20 Jahre alt, ſucht L. 19 erbeten. 12206 1 Eur DE ie [1603 
meter Hofraum, Garten und | fom. e. Bonne m. höh. Schulb u e. tücht. wie auch unter Beifügung von È| per bald oder ſpäter als Ber: | (Ein ge ergehen Näheres beim Portier. [1605] 
5) € Sen Gdi Kinderpfleg. empf. Fr. Friedländer. abschriftlichen Zeugnissen, auf É | Täufer, Lageriſt oder Reiſender De ellner wir 102577 Sad owa 78 
1 Ar G: 9 Frl., Ifr. m. höh. en | 8 deren Rücksendung jedoch ver- | Stellung. Gefl. Offerten erbeten Siite 35 ftr. 
fläche 103 Hectar 40 Ar 63 Qua⸗ C el Sfr. büb Schulb., g. mus, zichtet werden muss, sind unter unter Chiffre E. 15 poſtlag. Brieg. Be Pe online Bieren ſind herrſchaftliche ungen zum 


Isak Pollak, 7 24815 5 


wirthſch. thät., empf. Fr. Friedländer. 


dralmeter. Davon find 132 J 24. 2736 an die Annoncen- $| — - — Preife von 750 b er 
Hectar 76 Ar 76 Quadratmeter i i ä in | Expediti H - Bl Für einen meiner Lehrlinge, wel- Zabrze. À É p 
Acker, theils Weizen- und Raps⸗ 39 "nz ee Be rn — Wien cer am 1. März cr. feine Lehrzeit a. d. Donnersmarckhütte. April zu vermietsen. [2844] 
boden, theils Roggen- und Bare 1. April für mein Haus. einzusenden. 914] beendet, fuhe per April er eine Lehrling: & ibichne ſtr 60 
toffelboden, 25 Hectar 53 Ar Deſtillateurſtelle oder Volontair⸗Geſuch, ra rſtr. 


Siegfr. Sehlesinger, 


2190] Rojenberg OSS. herrſchaftliche Wohnungen zu 900 u. 


300 M. per bald zu vermiethen. 


Für mein Mode⸗, Herren: und 


und kann Damen⸗Confections, Band: u. Weiß: 


22 Quadratmeter Wieſe ne | 


t 5 Hectar 10 Ar 65 Qua⸗ ich denſelben beſtens 
Hutung, 5 H ) | [2201] 


ſuche einen tüchtigen Reifen- 
dratmeter Hofraum de. | > p den bei hohem Gehalt [2228] empfehlen. i “Geib 1 6 Lehrli E 
Das Pachtgelder⸗Minimum beträgt Eine tüchtige en bei hohem H. Bruck i 1 pF N fu Shut ehrling 
r Kleinitz 13 000 M., Schwarmitz 2: ’ Desgleichen ſuche per 1. April er.] mit den n thigen Schulkenntniſſen Werderſtraße 29 l Et. 
48000 M., Dorotheenau 11000 M. Directrice Liegnitz. event. auch früher einen verſehen oder Volontair. [2203] ift eine Wohnung mit a us Sa 


— 


Karſchin 3000 M., Sedezyn 5000 M. 


j für ein feines Putz⸗ und Weiß⸗ 


Ein tüchtiger Buchhalter, mit 


Lehrling. 


Tarnowitz. JosephPinkus. 


Zur Uebernahme der Pachtung ! waarengeſchäft in einer grö⸗ beſten Referenzen, ſucht per April Für mein Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗ zu, > l 
wich an Capital erforderlich ſein: eren Provinzialſtadt (in anderweitige Stellung. 2877 Heimann F geſchäft ſuche ich bald 25 Oſtern p 8 . k. per 12892 
für Kleinitz 65000 M., Schwarmitz ] nächſter Nähe von Breslau) Offerten sub M. E. 28 an die in Glatz. einen Lehrling. Wohnung und — ` 

[2230] 


85000 M., Dorotheenau 45 000 M., 
Karſchin 14000 M., Sedezyn 16 000 


kann ſich unter äußerſt vor⸗ 
theilhaften Bedingungen und 


Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. 


lateur, d. f. Z. z. Seite ſtehen, 


Koſt im Hauſe. 
L. We 


18 1 ; PER in Kaufmann, Speceriſt (ver: te 
Ep 85 e n en ngene RER Wille E heirathet), der bereits ſeit neun] ſucht als ſolcher oder Ausſchänker pr. eiſſe. ſetzung per 1. März zu beziehen. 
ar e zu⸗ Näheres bei Jahren felbftitändig war, aber wegen bald Stellung. Off. unter B. 31 an E ͤ2ñ½ʃʃͤnnnʃ ̃ ̃ T—. —— 
weiſen. Aufgabe feines Geſchäfts gern wieder] die Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. Telegraphische Witterungsberichte vom 15. Februar, 


An Bietungs⸗Caution find zu er- 
legen: bei Kleinitz 3000 M., Schwar⸗ 
os 5000 M., Dorotheenau 2000 M., 
Karſchin 1000 M., Sedezyn 1500 M. 


ſolide gebautes Haus von 20 bis 
30 000 Thlrn. Anzahlung nach Be: 


Albert Kosak, 


Reuſcheſtr. 38. 


Für mein Pug- und Weif- 


in Stellung gehen möchte, ſucht als 
Buchhalter, Lageriſt, Reiſender, 
Mühlen⸗Verwalter oder dergl. per 
bald oder 1. April cr. Stellung. 


tigen, fachkundigen Commis. Aus⸗ 
führl. Bewerbung. mit Zeugn.⸗Abſchr. 


Ein solider, fleissiger junger 
Mann, in den zwanziger Jahren, 


Gefl. Offerten unter Chiffre 


Von der deutschen Geewarte zu Hamburg. 
Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 


Uebersioht der Witterung. 
Das barometrische Maximum, welches gestern über Mittelschweden 


1 einfenftrigen Stute SAN u. Entre. 


Gie kleine Wohnung Bismarck 
ſtraßſe 4, pt., ift wegen Ber- 


Die ſpeciellen Padi- und Lici- . p - der eine gute Schulbildung ge- 225 j 
tations⸗Bedingungen, ſowie fonftige ee Maat, ene hei BER e 1 on 2000 nossen und mit den Elementen 338 g | 
Nachweiſe können im hieſigen Ber- * 3 8 Gr.⸗Strehlitz erbeten. 12766) | der lateinischen und französi- 425 3 | 
waltungsbureau eingeſehen werden, Directrice, Ein unverheir. zuverläſſiger Buh- | É schen Sprache noch einiger- 33 & 
auch können dieſelben abihriftlich | die auch firm im Verkauf iſt. Met-| I. Halter (Chrift), der mit ber] ff maassen vertraut ist, findet Be- 3 5 
egen Erſtattung der Copialien von | dungen mit Angabe der Gehalts- doppelten Buchführung vollſtändig schäftigung gegen freie Station $ | Wallaghmore. 771 2 0801 r bedsckt. i 
Bier bezogen werden. 1665] [anſprüche und Einſendung der Zeug: vertraut fein muß, wird für eine] $ und 300 Mark jährl. Gehalt. $| Aberdeen. 774 3 SWI wolkig. 
Kleinitz, den 20. Januar 1887. | niſſe an Herrn Louis Hahn & Co erden Ben 1. a a Ainge: A riaj Sema ag pe eenaa ee 775 1481 : posen 
ächti leira 201 ferten nebſt Zeugniß⸗Abſchriften $ gaben über die Lebensverhält- openhagen 781 | —1 080 deckt. 

Der Gener albevollmädtigte | Garisitrase, — ee ohne Marken unter A. B. 13 an die] nisse sind sub H. 2737 an die J ekbolm. 779 —8 8 2 Wld 
für die Herrſchaft See e ce. Exped. der Bresl. Ztg. 2189) n = 2 Haparanda ...| 767 | —9 IW fy wolkig. 
Kleinitz Schwarmitz. Confections: Serhat ſuche pr. | Für mein Manufacturwaaren- u. senstein & Vogler in Bergen I Petersburg ...| 778 | —13 |WNW bedeckt, 

3 ne Tuch Gelgit en gros 4 en détail, | N einzusenden. (917) | Moskan ..... K bee 
3 ~ [fuhe ich per 1. April er. [2231] |° nn nt | Cork, 3 JONO 3 ‚bedeckt. 

Kartei ſucht Soeius, Kohlen⸗ Stelen Pethers. wu ſuch 1 & p it ] | junger Mann, Sat. Set, 8 e ee Tti 0 5 bedeck | 
händler bevorzugt, auch auswärts. 8 Bei * a Omm 8, tüchtiger Expedient, ber deutſchen] Helder 774 1 los Be 
Näheres Ephraim, Loheſtr. 18. Landeck in Schleſ. der tüchtiger Verkäufer, mofatih u |u. polniſchen Sprache mächtig, ſucht syle.......... 779 [2 |so 3 wolkig 

in junger Kaufmaun, Speceriſt , der polniſchen Sprache mächtig fein | per bald oder 1. März c. a. ander⸗ Hamburg. 778 —4 103 wolkenlos. 
E ü 1 u 1 [muß. weitiges Engagement Gefl. Offert. | Scinemünde. 780 | —7 (ONO 2 [wolkenl 

wünſcht ſich an einem rentablen Al winemünde } olkenlos. 
Geſchäft zu betheiligen event. ein Eine tücht. Verkäuferin, J. Hellborn, Coſel O. S. unt. O. 60 pol. Tworog. [2831] | venfahrwasser| 780 —5 8s ,W 1 bedeckt. 
olches pachtweiſe zu übernehmen.] mit der Poſamenten⸗Branche genau | [Fin Commis und ein Lehrling, Fus meine Leder⸗Handlung ſuche] Lemel 781 | —9 [NO 1 heiter. Nebel. 

ff. mit Angabe der Bedingungen vertraut, wird bei gutem Salair zu event ein Volontair, finden v per bald oder 1. April einen mit] paris —— 55 
nter ſchleſtcchen En d e engagiren geſucht. 2873] April d. J. ab mier günfigen 52 12 1 vertrauten, | Aunster 773 |: 2190 5 wolkig. 

erſchleſiſche 4 dingungen Stellung bei % ge ann. Ka 05 Im 
lau in Schleſten. Geschw. Trautner Nachf. sz und Lewin, 6. Labonehimen, Wiesbadens 7 n eka 
Zu einem blühenden, mit beſt. W re a bl Een, ischen . . .. 769 —3 9.8 bedeckt. 
Erfolge betrieb. Fabrik Geſchäft, Für mjer Strumpf- und ae für Haus, u. Rllhengerätte Girjenger mann, 15 AIR er en e 726 = 2 s pratet AT 
er ae wiae Wolwanren-Gefepäft juden ( ür mein Modemaaren-, Tud u. waaren-Gefhäft Mhätig, ſucht verän⸗ Wien.. | 4 |x 3 |wolkenlos. ) 
x b ei inehmer wir per März oder 1. Apri 5 Confections⸗ Base inbe ich Mani n pr. Inder = einen Breslau ...... 777 | —8 [ONO 2 wolkenlos. 4 
einen Lehrling u. 1 Commis pr. Manufactur⸗ event. Engros⸗Ge A — a 
mit einem disponiblen Capital von eine gewandte 1. April. Offert. mit Gehaltsanſpr.] Stellung. an Off. unt. M. G. 11 10 4 Aer X E. TA tid 
20- bis 30 000 ME. geſucht. Offerten E ı gey ? 927] Simon Levy; an die Exped. der Bresl. Ztg. [2768] | Triest...» 766 5 [ONO 6 wolkenlos. 
unter E. F. 24 Exped. d. Bresl. Ztg. E t Mm erm ġ Guhran, „Der Breslau. 1 inngi dag (Speeeriſt) ſucht, Scala für die Windstärke: 1 — leiser Zug, 2 = leicht, 3 = schwach, l 
Als Selbſtkäufer ſuch 10 ale Für mi Raai i pocio bei . sche 8. ape Sengnifle, 5 Zr A Aa a a 7 = 3 1 = Sturm, 
t u. im Preiſe 1 er fof. od. 1. April er. ein. tudy- | bei beſcheid. Anſpr. ellung | 10 = starker Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 = an, * 
Br gw © Elkusch & Bick, A per 15. März event. ſpäter. n d | 


lieben. Gef. Offerten mit Berzin: 
ſungsberechn. u. P. 140 an Rudolf 


Moſſe, Ohlauerſtraße 85, erbeten. 
1 


Hautkrankheiten ıc. 2 


jeder Art, auch in ganz acuten Fällen, 


heilt ſicher und rationell ohne nad: poſt agernd Liſſa, Reg.⸗Bez. Poſen. |S 
in kü i poſtlagernd Liſſa, Reg.-Bez. PON. |Stelung. Polniſche Sprache er: zur Seite ſtehen, per 1. April ge: z ; 
p —. Folgen in kürzeſter Zeit sub ür meine 16jährige Tochter ſuche wünschte en ee 2245 einen ſucht. Offerten nebft Angabe der] »radt wortlich Für den politischen a, allgemeinen Theil: J. Socklos; k 
auch i Frauenleiden. 5 Stell. z Erlernung d. Wirth: Lehrling oder Volontair. (2236) Gehaltsanſprüche ſind zu richten an für, NA E Kar) Ne p * 
Dehnel sr., Bischof. 16, 2. Et. ſchaft ohne Penſionszahl Hauptlehrer Louis Kosterlitz, Haaſenſtein & Vogler, Breslau, für don 8 4 0 1 15 a 8 r n. 
Sprechſt. von 8 bis 5 Uhr. Rücker in Broſewitz b. Strehlen i. Schl. Beuthen OS, sub H. 2742. [922] Druck von Grass, un mp. (W. Frie  Bresion, 


Liegnitz. 


[926] 


Für feinen Mug fude ih bei fami: 


lärer Stellung eine geübte 
Putzmacherin per 1. März. [2217] 
Meldungen ſind Photographie und 
Seugmie beizufügen. Off. R.A. 20 


u. Gehaltsanſpruch beförd. Rudolf 
Moſſe, Breslau, sub Q. 141. 


n meinem Modew.⸗, Leinen⸗ und 
Damen - Confection - Gefhäft 
findet ein durchaus tüchtiger Ver⸗ 
käufer und Decorateur bei hohem 
Gehalt ſofort oder per 1. April er. 


K, L. 1000 pojtl. Leobſchütz. erb. 


Für ein Getreide, Spiritus- u. 
Aſſecuranz⸗Geſchäft einer Pro: 
vinzialſtadt Schleſiens wird ein 

tüchtiger junger Mann, 
welcher der polniſchen Sprache 
mächtig ift u. dem gute Zeugniſſe 


lag, ist mit zunehmender Höhe südwärts nach dem südlichen Ostsee- 
gebiete fortgeschritten, wo der Luftdruck meist 780 mm überschritten 
hat. Bei meist schwacher Luftbewegun 
Wetter über Centraleuropa kalt, trocken und vielfach heiter. Dio 
Forstgrenze läuft der westdeutschen Grenze entlang, in Ostdeutschland 


aus östlicher Richtung ist das 


+ 


herrscht ziemlich strenge Kälte. Breslau hatte gestern Abend magnetische 4 


St-ömungen. 


